Schritt für Schritt zum Bibliothekskonzept – Entwicklung einer Toolbox by Flachsmann, Leonie
Bachelorarbeit  
im Studiengang 
Bibliotheks- und Informationsmanagement 
 
  
Schritt für Schritt zum 
Bibliothekskonzept –  
Entwicklung einer Toolbox 
vorgelegt von: 
Leonie Flachsmann 
Matrikel.-Nr.: 24897 
am 21.07.2015  
an der Hochschule der Medien Stuttgart 
Erstprüfer/in:  Frau Prof. Cornelia Vonhof 
Zweitprüfer/in:  Frau Ursula Jaksch 
Eidesstattliche Versicherung 
 
Hiermit versichere ich, Leonie Flachsmann an Eides statt, dass ich die vorlie-
gende Bachelorarbeit mit dem Titel „Schritt für Schritt zum Bibliothekskonzept – 
Entwicklung einer Toolbox“ selbstständig und ohne fremde Hilfe verfasst und 
keine anderen als die angegebenen Hilfsmittel benutzt habe. Die Stellen der Ar-
beit, die dem Wortlaut oder dem Sinne nach anderen Werken entnommen wur-
den, sind in jedem Fall unter Angabe der Quelle kenntlich gemacht. Die Arbeit 
ist noch nicht veröffentlicht oder in an derer Form als Prüfungsleistung vorgelegt 
worden. 
 
 
Ich habe die Bedeutung der eidesstattlichen Versicherung und prüfungsrechtli- 
chen Folgen unter Beachtung von § 26 Abs. 2 der Bachelor-SPO (6-Semester) 
bzw. § 24 Abs. 2 der Bachelor-SPO (7-Semester) sowie § 19 Abs. 2 der 
Master-SPO der Hochschule der Medien Stuttgart, sowie die strafrechtlichen 
Folgen (gem. § 156 StGB) einer unrichtigen oder unvollständigen eidesstatt-
lichen Versicherung zur Kenntnis genommen. 
 
 
 
 
 
Stuttgart, den 21.07.2015 ...................................................... 
Ort, Datum Unterschrift
 Kurzbeschreibung 
 
Die Arbeit mit dem Titel "Schritt für Schritt zum Bibliothekskonzept: Entwicklung 
einer Toolbox" hat das Ziel im Rahmen des Qualitätsmodell "Ausgezeichnete 
Bibliothek für kleine Bibliotheken" eine Toolbox zur Konzeptentwicklung zu er-
stellen.  
Diese Toolbox soll den Konzeptentwicklungsprozess vereinfachen. Die zentrale 
Fragestellung ist, in wie weit kann der Erstellungsprozess eines Bibliothekskon-
zeptes für kleinere Bibliotheken komprimiert und vereinfacht werden. Die Antwort 
erhält man durch die detaillierte Analyse verschiedener Konzeptentwicklungsmo-
delle und verschiedener Konzepte ausgewählter Bibliotheken und zum anderen 
durch die Befragung der ausgewählten Bibliotheken. Die Toolbox als Ergebnis 
leitet den Konzeptentwickler durch den Prozess und bietet Orientierung und Hil-
festellungen an. 
Schlagwörter: 
Konzeptentwicklung ; Bibliothekskonzept ; Strategieentwicklung ; Toolbox ; Stra-
tegisches Management ; "Ausgezeichnete Bibliothek" 
 
Abstract 
 
The scientific paper titled „Step by Step to the Library Concept:  Development of 
a Toolbox”, has the objective to create a toolbox for the process of formation in 
the framework of the quality model “Ausgezeichnete Bibliothek für kleine 
Bibliotheken”. 
This toolbox is to simplify the concept process of formation. The central question 
is: how can the process of formation of a library concept be condensed and sim-
plified for smaller libraries? 
You get the answer to that question on the one hand by a detailed analysis of 
different concept models of formation and different conceptions of selected li-
braries and on the other hand by surveying these exclusive libraries. As a result 
this toolbox leads the developer of concept through the process and offers ori-
entation and support. 
Keywords: 
developement of a concept ; library concept ; strategy formation ; Toolbox ; stra-
tegic managment ; "Ausgezeichnete Bibliothek" 
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1 Einleitung 
Der Auftrag dieser Arbeit geht vom Institut für Qualitätsmanagement und 
Organisationsentwicklung (IQO) an der Hochschule der Medien (HdM) in 
Stuttgart aus. 
Das IQO beschäftigt sich mit mehreren Projekten, unter anderem mit dem 
Qualitätsmodell „Ausgezeichnete Bibliothek“. Im Rahmen dieses Projekts 
soll in vorliegender Bachelorarbeit analysiert werden, inwieweit der Ers-
tellungsprozess eines Bibliothekskonzepts für kleinere Bibliotheken kom-
primiert und vereinfacht bzw. beschleunigt werden kann. Genau dies ist 
die zentrale Fragestellung, welche am Ende beantwortet werden soll.  
Im Rahmen dessen gliedert sich die Arbeit in mehrere Zwischenziele, bei 
denen Konzeptentwicklungsmodelle und einzelne Konzepte aus der Bi-
bliothekswelt betrachtet und analysiert werden. Des Weiteren wird ein 
Blick auf die Strategieentwicklung in Unternehmen geworfen. Die Erkennt-
nisse, welche aus den Zwischenzielen gewonnen werden können, sollen 
dazu dienen, den Erstellungsprozess zu komprimieren und am Ende eine 
Toolbox zusammenzustellen, welche kleinere Bibliotheken Schritt für 
Schritt durch den Konzeptentwicklungsprozess begleiten soll.  
Da im Zusammenhang mit einer Bachelorarbeit ein festgelegter Umfang 
eingehalten werden soll, muss der Inhalt eingegrenzt werden. Aus diesem 
Grund wird hier nicht auf das Qualitätsmodell „Ausgezeichnete Bibliothek“ 
als Ganzes eingegangen, sondern nur auf den Teil der Konzeptentwick-
lung. 
Diese Arbeit gliedert sich in vier Kapitel. Das erste Kapitel informiert den 
Leser über die Grundlagen dieser Arbeit. Das zweite Kapitel stellt das 
Analysekapitel dar. Dort werden die Konzepte und Modelle analysiert. Das 
dritte Kapitel setzt die durch die Analyse gewonnenen Erkenntnisse in ei-
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ner Toolbox um, welche für den Entwickler 1 eine praktische Hilfestellung 
sein soll. Das vierte und letzte Kapitel ist dem Fazit gewidmet. 
1.1 Ausgangspunkt  „Ausgezeichnete Bibliothek“ 
An dieser Stelle möchte die Autorin einen kurzen Exkurs zum Qualitäts-
modell „Ausgezeichnete Bibliothek“ machen. Damit aufgezeigt werden 
kann, in welchem Rahmen diese Arbeit geschrieben wird, und weil an der 
einen oder anderen Stelle die „Ausgezeichnete Bibliothek“ genannt wird, 
soll hier kurz auf diese eingegangen werden.  
„Das Qualitätsmodell […] ‚Ausgezeichnete Bibliothek‛ verbindet ein struk-
turiertes Vorgehen zur kontinuierlichen Verbesserung der eigenen Arbeit 
mit einem öffentlichkeitswirksam einsetzbaren Qualitätszertifikat.“2 Seit 
2011 dürfen sich die ersten drei Pilotbibliotheken mit dem Zertifikat „Aus-
gezeichnete Bibliothek“ schmücken, und zwar die Stadtbücherei Öhringen, 
Geislingen und die Mediathek Neckarsulm. 3  
Das Prüfverfahren des Modells „Ausgezeichnete Bibliothek“ basiert auf 
den zwei Qualitätsmanagementmodellen European Foundation for Quality 
Management (EFQM) und Common Assessment Framework (CAF).4 Die-
se Qualitätsmanagementmodelle basieren auf neun Themenfeldern, wel-
che eine Organisation ganzheitlich beschreiben. 5 Für das Themenfeld 2 
„Strategie und Planung“ wird ein Bibliothekskonzept benötigt, was später 
in der Selbstbewertung, eine umfassende und systematische Beurteilung 
der Bibliothek, abfragt.6 Daher ist es für die Auszeichnung zur „Ausge-
zeichneten Bibliothek“ wichtig bzw. Voraussetzung, ein Bibliothekskonzept 
                                                 
1 Aus Gründen der Lesbarkeit wird sich in vorliegendem Bericht meist männlicher 
Substantive bedient, und es wird die weibliche Form der Begriffe jedoch 
selbstverständlich mit eingeschlossen.  
2 Hochschule der Medien (o. J.): Das Projekt „Ausgezeichnete Bibliothek“. 
3 Vgl. Weidling, Elisabeth (2011): „Impuls in die Bundesrepublik“, S. 768. 
4 Vgl. Hochschule der Medien (o. J.): Das Qualitätsmodell „Ausgezeichnete Bibli-
othek“. 
5 Vgl. Weidling, E. (2011): „ Impuls in die Bundesrepublik“, S. 768. 
6 Vgl. Vonhof, C. (2010): „Gut ist uns nie gut genug!“, S. 21–24. 
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zu haben. Ein Bibliothekskonzept gehört zu den Grundlagen für die Im-
plementierung der „Ausgezeichneten Bibliothek“.7 
Das Modell „Ausgezeichnete Bibliothek“ soll aus zwei Versionen beste-
hen: 8  
• „Ausgezeichnete Bibliothek“ für Bibliotheken ab 1,5 bibliotheka-
rischen Stellen. Hier werden eine „umfassende Selbstbewer-
tung“ und eine „vertiefte Gesamtschau der Bibliothek“ ange-
strebt.9 
• „Ausgezeichnete Bibliothek – für kleine Bibliotheken“ für Biblio-
theken mit weniger als 1,5 bibliothekarischen Stellen. 10 Diese 
Version hat eine „kompakte Selbstbewertung“ zum Ziel.11  
Mit der Begrenzung auf weniger als 1,5 bibliothekarischen Stellen legt die 
Version „Ausgezeichnete Bibliothek – für kleine Bibliotheken“ ihre Ziel-
gruppe fest. Da die Arbeit für diese Version geschrieben wird, gilt auch 
diese Zielgruppe für diese Arbeit.   
Mit diesem Abschnitt wurden der Ausgangspunkt und die Rahmenbedin-
gungen, die zur Grundlage der Arbeit gehören, abgesteckt.  
1.2 Definitionen und Grundlagen 
In diesem Abschnitt sollen verschiedene Begrifflichkeiten, die in dieser 
Arbeit Verwendung finden, definiert werden, damit von einem gemeinsa-
men Grundverständnis ausgegangen werden kann. Zudem sollen für die-
se Arbeit wichtige Grundlagen behandelt werden. 
                                                 
7 Vgl. Jaksch, Ursula (2013): Auf dem Weg zur „Ausgezeichneten Bibliothek“. 
Abbildung, S. 36. 
8 Vgl. Vonhof, C. (2014): Pflicht oder Kür – oder doch mehr?, S. 24. 
9 Vgl. ebd. 
10 Vgl. ebd. 
11 Vgl. ebd. 
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1.2.1 Begriffsbestimmungen 
Es handelt sich um folgende Begriffe: 
• Bibliothekskonzept,  
• Bibliothekskonzeption,  
• Bibliotheksprofil,  
• Marketingkonzept.  
Der Titel dieser Arbeit spricht von einem (Bibliotheks-)Konzept. Aus die-
sem Grund stellt sich die Frage, was allgemein unter dem Begriff „Kon-
zept“ verstanden wird. „Der Brockhaus“ definiert das Konzept folgender-
maßen:  
„Erste Niederschrift, Entwurf eines Schriftstücks; klar umrissener Plan, Pro-
gramm für ein Vorhaben.“12  
Zwar kommt im Titel der Begriff „Bibliothekskonzept“ vor, doch findet man 
genauso oft die Bezeichnung „Bibliothekskonzeption“, weshalb „Konzep-
tion“ allgemein definiert werden soll. 
„Die einem (künstler.) Werk, einem Programm zugrunde liegende Auffas-
sung, Leitidee.“13 
In der Literatur ist keine eindeutige Erklärung für die Begriffe „Bibliotheks-
konzept“ und „Bibliothekskonzeption“ zu finden. Die Herausgeber des 
Werks „Bibliotheken strategisch steuern“ verstehen unter einer Biblio-
thekskonzeption eine fundierte, zukunftsorientierte, mit einer Ist-Analyse 
und einem Soll-Konzept sowie klar definierten Zielen versehene Vorge-
hensweise. 14 Es gibt die Aussage, dass die Begriffe „Bibliothekskonzept“ 
und „Bibliothekskonzeption“ einheitlich und gleichbedeutend genutzt wer-
den, doch soll es zwischen  dem Bibliothekskonzept und dem Profil einen 
                                                 
12 Konzept (2006), S. 507. 
13 Konzeption (2006), S. 507. 
14 Vgl. Mittrowann, A.; Motzko, M.; Hauke, P. (2011): Bibliotheken strategisch 
steuern, S. 36. 
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Unterschied geben.15 Beide basieren auf der Grundlage eines Gliede-
rungsrasters. Die Differenz liegt bei der Strukturierung des Rasters, bei 
der Reihenfolge und bei der Benennung mancher Rasterpunkte.16 Hier 
wurde jedoch festgestellt, dass in der Praxis nicht zwischen Konzept und 
Profil unterschieden wird. Bei der Durchsicht der ausgewählten Profile 
bzw. Konzepte ist die Autorin auf Profile gestoßen mit den Eigenschaften 
eines Konzepts und anders herum. Diese Feststellung ist wichtig, denn 
gäbe es in der Praxis tatsächlich einen Unterschied zwischen Konzept und 
Profil, dann dürften in dieser Arbeit nur Konzepte untersucht bzw. analy-
siert werden.  
Ein Bibliotheksprofil kann wie folgt definiert werden: Basierend auf der so-
zioökonomischen Struktur des Einzugsgebiets, Vereinbarungen mit dem 
Träger, Interessengruppen und den Werten der Institution zeigt ein Bi-
bliotheksprofil die charakterlichen Merkmale der jeweiligen Institution und 
definiert ihre strategischen Ziele. 17  
Da manchmal auch von einem Marketingkonzept gesprochen wird, soll 
auch hierzu eine Definition folgen. Der Begriff „Marketingkonzept“ wird als 
ein schlüssiger, ganzheitlicher Handlungsplan bezeichnet, der sich an an-
gestrebten Zielen orientiert, für die Realisierung geeignete Strategien 
wählt und auf dieser Grundlage die adäquaten Marketinginstrumente fest-
legt.18 Als Beispiel dient hier das Marketingkonzept der Stadtbibliothek 
Freiberg am Neckar.  
Im Bibliotheksbereich findet man eher die oben genannten Bezeichnun-
gen. Unternehmen hingegen sprechen von Strategie, weshalb hier ein 
kurzer Versuch einer Begriffsklärung folgt. Versuch deshalb, da der Begriff 
„Strategie“  in Theorie und Praxis uneinheitlich definiert ist und als Krö-
                                                 
15 Vgl. Wilms, K. (2013): Entwicklung von Bibliothekskonzepten in Öffentlichen 
Bibliotheken, S. 10. 
16 Vgl. ebd., S. 11. 
17 Vgl. Vonhof, C. (2013): Public Management 2 – Management & Organisation, 
S. 3. 
18 Vgl. Becker, J. (2013): Marketing-Konzeption, S. 5. 
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nung aller Managementaktivitäten zugleich gehandelt wird, dadurch ist er 
überaus mächtig und lässt sich nicht leicht definieren.19  
Brockhaus definiert Strategie wie folgt:20  
„Im betriebswirtschaftlichen Sinn ist Strategie ein rational geplantes, konsis-
tentes Bündel grundlegender Entscheidungen bzw. Maßnahmen, die von der 
Unternehmensführung getroffen werden und dem Erreichen der zentralen 
Unternehmensziele dienen. S. verkörpern Grundsatzentscheidungen, an de-
nen die operativen Entscheidungen und Maßnahmen im Geschäftsprozess 
ausgerichtet werden und die deshalb für die längerfristige Entwicklung des 
Unternehmens entscheidend sind.“ 
Mintzberg definierte im Jahr 1995 Strategie folgendermaßen: 21  
“Wenn Sie irgend jemanden […] fragen, was Strategie bedeutet, dann wer-
den Sie fast immer zu hören bekommen, daß (a) Strategie ein Plan ist oder 
[…] eine Richtung, ein Anhaltspunkt, eine Vorgehensweise für die Zukunft 
[…] (b) Strategie ist auch ein Muster, d. h. Beständigkeit im Verhalten über 
einen gewissen Zeitraum. Ist (c) Strategie gleich Position, d. h. die Festle-
gung bestimmter Produkte auf bestimmte Märkte. Andere wiederum sehen 
(d) Strategie als Perspektive an, d. h. die Art, wie sich ein Betrieb verhält.“ 
Eine weitere Definition aus „Das Lexikon“ des Zeit-Verlags lautet wie 
folgt:22  
„Der Entwurf und die Durchführung eines Gesamtkonzepts (z. B. Unterneh-
mens-S.); Methode, Vorgehen.“ 
Die vielen Begrifflichkeiten, worunter häufig das Gleiche gemeint ist, wur-
den hier definiert, da sie aufgrund der untersuchten Konzepte in der Arbeit 
auftauchen. Die Autorin spricht jedoch, wie der Titel bereits verrät, aus-
schließlich von einem Konzept. Nur in dem Fall, wenn auf ein bestimmtes 
Dokument eingegangen wird, wird die jeweilige Bezeichnung übernom-
men.  
Nachdem die Grundbegrifflichkeiten definiert worden sind und sich auf den 
Begriff „Konzept“ festgelegt worden ist, soll abschließend der Begriff „Kon-
zeptentwicklung“ definiert werden. Wird von Konzept- oder Strategieent-
                                                 
19 Vgl. Hammer, R. (2015): Unternehmensplanung, S. 91 / Mintzberg, H.; 
Ahlstrand, B.; Lampel, J. (2012): Strategy Safari, S. 25. 
20 Strategie (2006), S. 445. 
21 Mintzberg, H. (1995): Die Strategische Planung, S. 29 ff. 
22 Strategie (2005), S. 217. 
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wicklung gesprochen, dann ist damit der Prozess bzw. das Verfahren zur 
Erstellung eines Konzepts oder einer Strategie gemeint.23 
Der Erstellungsprozess eines Konzepts ist der zentrale Punkt dieser Ar-
beit. Da der Erstellungsprozess häufig auf der Grundlage eines Leitbildes 
basiert, soll im folgenden Abschnitt das Leitbild definiert und behandelt 
werden. Zudem sollen kurz die verwandten Begrifflichkeiten wie „Vision“ 
und „Mission“ definiert werden.  
1.2.2 Leitbild, Vision, Mission 
Der Begriff „Leitbild“ wird wie folgt definiert:  
“Das Leitbild ist die Grundlage der strategischen Ausrichtung einer Organisa-
tion.“24 
„Ein Leitbild bündelt die Organisationsidentität in einer kurzen Deklaration.“25 
Das Leitbild enthält Aussagen zum Unternehmenszweck, zu zentralen 
Werten, zu Aktivitätsfeldern und zu konkreten Zielen des Unternehmens.26 
Mit dem Leitbild wird die Unternehmenspolitik schriftlich fixiert, womit es 
die Grundlage für die nachgelagerte Planung der Ziele und Strategien 
darstellt.27 Die Erstellung eines Leitbildes ist also im klassischen Strategie-
prozess der erste Schritt vor der Konzeptentwicklung. Zum Beispiel er-
stellte die Mediathek Neckarsulm ihr Bibliothekskonzept aufbauend auf 
zuvor erstellten Leitlinien.28 An der Stelle muss aufgrund des begrenzten 
Umfangs einer Bachelorarbeit weiter eingegrenzt werden, somit wird das 
Leitbild nicht als Bestandteil der Konzeptentwicklung behandelt. 
                                                 
23 Vgl. Graf, P.; Spengler, M. (2013): Leitbild- und Konzeptentwicklung, S. 19. 
24 Jaksch, U. (2013): Auf dem Weg zur „Ausgezeichneten Bibliothek“ – effizientes 
Qualitätsmanagement in Bibliotheken, S. 41. 
25 Umlauf, K.; Hobohm, H. (2015): Management und Marketing, Abschnitt 3/2.6, 
S. 1. 
26 Vgl. Müller-Stewens, G.; Lechner, C. (2005): Strategisches Management, 
S. 239. 
27 Vgl. Welge, M. K.; Al-Laham, A. (2012): Strategisches Management, S. 191. 
28 Vgl. Jaksch, U. (2013): Konzeption Mediathek Neckarsulm, S. 3. 
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In der Praxis werden manchmal statt eines Leitbildes eine Vision und/oder 
eine Mission erstellt. Aus diesem Grund werden die beiden Begriffe im 
Folgenden definiert.  
Die drei Begriffe sind nicht ganz trennscharf voneinander abgegrenzt, je-
doch sollen hier kleine Unterschiede hervorgehoben werden. Somit ist die 
Vision klar zukunftsorientiert. Sie muss Antworten geben auf Fragen wie: 
Was werden wir in fünf Jahren tun? Wie wird unsere Kultureinrichtung 
dann aussehen? Welche Herausforderungen warten auf uns?29 „Der Be-
griff ‚Mission‛ wird häufig austauschbar mit dem der Vision verwendet, [im 
Unterschied zur Vision, d. Verf.] ist eine Mission nicht notwendigerweise 
mit der Annahme einer ‚besseren‛ Zukunft verbunden, […], sondern kann 
sich explizit auf die Gegenwart erstrecken.“30 Eine Mission bezieht sich 
dann auf wertvoll erachtete Aufgaben und kann über Jahre hinweg unver-
ändert bleiben. Hingegen ist eine Vision bei Eintreten der neuen Wirklich-
keit obsolet und muss neu entwickelt werden.31 Wird eine Mission schrift-
lich und etwas umfassender fixiert, spricht man von einem Leitbild bzw. 
von „Mission Statement“.32   
Damit wird klar, dass diese drei Begriffe bedeutungsmäßig sehr eng beiei-
nander liegen.  
1.2.3 Funktionen und Nutzen eines Bibliothekskonzeptes  
Nach der Definition des Begriffs „Bibliothekskonzept“ sollen nun die Funk-
tionen und der Nutzen eines Bibliothekskonzepts dargestellt werden. Denn 
auf diese Weise kann gezeigt werden, welche Bedeutung ein Konzept für 
eine Bibliothek hat, was wiederum die Grundlage zur Rechtfertigung der 
Konzeptentwicklung ist.  
Ein Bibliothekskonzept kann zwei Arten von Funktionen haben, soge-
nannte Funktionen „nach innen“ und sogenannte Funktionen „nach au-
                                                 
29 Vgl. Klein, A. (2007): Der exzellente Kulturbetrieb, S. 68. 
30 Müller-Stewens, G.; Lechner, C. (2005): Strategisches Management, S. 236. 
31 Vgl. ebd. 
32 Vgl. ebd. 
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ßen“. 33 Ein gutes Konzept grenzt die Organisation klar und eindeutig als 
eigenständiges System gegenüber ihrer Umwelt ab.34 Die Arbeitsbereiche, 
Mitglieder und Mitarbeiter werden „nach innen“ zu einem handlungsfähi-
gen Ganzen integriert, womit das Konzept seine zentrale, systembildende 
und -erhaltende Funktion erfüllt.35 Allgemein gesagt ist es die Funktion 
eines Konzepts, ein übergreifendes Denkschema zu entwickeln, womit 
abgestimmte Analysen, Planungen und Kontrollen durchgeführt werden 
können. 36 An dieser Stelle zeigt sich, dass der Übergang von Funktion 
und Nutzen fließend verläuft, denn die zuletzt genannte Funktion ist 
gleichzeitig ein Nutzen. Ein Konzept bringt jedoch weiteren Nutzen mit 
sich. Es bewirkt die Verringerung des Risikos von Fehlentscheidungen, 
dient zur Identifikation von Chancen und Risiken und reduziert die Kom-
plexität organisationaler Entscheidungen. 37 Eine zielgerichtete Abstim-
mung und Ausrichtung von Einzelentscheidungen bewirkt ein Konzept, 
und gleichzeitig dient es der Imagebildung – was sehr wichtig ist, da die 
Bibliothek bei Außenstehenden häufig immer noch das Image einer Bü-
chersammlung hat.38 
Des Weiteren stellt ein Konzept die Grundlage für die Einführung eines 
QM-Systems dar.39 Wie in Abschnitt 1.1 Ausgangspunkt „Ausgezeichnete 
Bibliothek“ aufgezeigt, bildet dies die Basis dieser Arbeit.  
Laut Berichten aus der Praxis soll sich die Entwicklung von Bibliotheks-
konzepten nach kurzer Zeit als nützlich erwiesen haben, da sie viele posi-
tive Veränderungen mit sich brachten, zum Beispiel erhielten Bibliotheken 
                                                 
33 Vgl. Vonhof, C. (2013): Public Management 2 – Management & Organisation, 
S. 4 f. 
34 Vgl. Graf, P.; Spengler M. (2013): Leitbild- und Konzeptentwicklung, S. 47. 
35 Vgl. ebd. 
36 Vgl. Bekmeier-Feuerhahn S.; Ober-Heilig, N. (2014): Kulturmarketing, S. 52. 
37 Vgl. ebd. 
38 Vgl. Mittrowann, A.; Motzko, M.; Hauke, P. (2011): Bibliotheken strategisch 
steuern, S. 37. / Vgl. Simon, W. (2008): Kursbuch Strategieentwicklung. Ana-
lyse – Planung – Umsetzung. München, Redline Wirtschaft, S. 34 / Vgl. 
Bekmeier-Feuerhahn S.; Ober-Heilig, N. (2014): Kulturmarketing, S. 52. 
39 Vgl. Wehr, A. (2007): Die Bibliothek auf dem Prüfstand. Qualitätsmanagement 
und ISO-Zertifizierung, S. 230 f. 
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dadurch eine neue Halbtagsstelle oder die Nachfrage der Zielgruppe stieg 
an oder es wurden Gespräche über einen Neubauangestoßen. 40  
Festgestellt wurde auch, dass bei finanziellen Forderungen, die im Rah-
men einer Gesamtkonzeption gestellt werden, höhere Bewilligungschan-
cen bestehen.41 Es wird sogar von einem Garant für Planungssicherheit 
gegen spontane Haushaltskürzungen gesprochen. 42 
Daran sieht man, dass es für Bibliotheken „überlebenswichtig“ ist, mit ei-
nem strategischen Bibliothekskonzept auf sich aufmerksam zu machen 
und sich dadurch als unentbehrlicher Dienstleister dem Träger zu präsen-
tieren.43 
1.3 Methode der Arbeit 
Die Methode der Arbeit besteht darin, acht Bibliothekskonzepte zu analy-
sieren und die Verantwortlichen, die diese Bibliothekskonzepte erstellt ha-
ben, zum Erstellungsprozess zu befragen. Dazu wurden zunächst acht 
Bibliotheken mit ihren Bibliothekskonzepten ausgesucht.  
Im folgenden Abschnitt wird auf die Auswahl der Bibliotheken eingegan-
gen, was grundlegend für diese Arbeit ist, da gezeigt wird, wie bei der Me-
thode vorgegangen wurde. 
1.3.1 Auswahl der Bibliotheken 
Unten aufgeführte Kriterien wurden bei der Auswahl der Bibliotheken be-
rücksichtigt.  
                                                 
40 Vgl. Abraham, C. (2009): Entscheider überzeugen, Entwicklung von Biblio-
thekskonzeptionen, S. 3. 
41 Vgl. Szlatki, M. (2012): Bibliothekskonzeption, S. 73. 
42 Vgl. Ackermann, A. (2008): Nach den Einsparungen jetzt die Zukunftsgestal-
tung, S. 696. 
43 Vgl. Mittrowann, A.; Motzko, M.; Hauke, P. (2011): Bibliotheken strategisch 
steuern, S. 15. 
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Die Zielgruppe dieser Arbeit sind kleine Bibliotheken, das heißt Bibliothe-
ken mit weniger als 1,5 bibliothekarischen Stellen. Daher ist eine mög-
lichst geringe Anzahl an bibliothekarischen Fachkräften ein wesentliches 
Auswahlkriterium für eine Bibliothek. Denn diese Bibliotheken können am 
ehesten von den Schwierigkeiten berichten, mit wenig Personal ein Bi-
bliothekskonzept zu erstellen.  
Ein weiteres Auswahlkriterium sind Bibliotheken, die ihr Konzept auf der 
Basis von verschiedenen Konzeptentwicklungsmodellen erstellt haben 
bzw. in unterschiedlicher Zusammensetzung von Arbeitsgemeinschaften 
tätig waren, z. B. PraxisInstitut Meinhard Motzko in Kooperation mit der 
jeweiligen Landesfachstelle und oder in Kooperation mit der 
ekz.bibliotheksservice GmbH. 44 Der Grund für dieses Auswahlkriterium ist, 
verschiedene Konzeptentwicklungswege kennenzulernen. 
Auch wurde als weiteres Kriterium größtenteils die Aktualität bei der Aus-
wahl berücksichtigt. Aber auch einzelne Besonderheiten führten zur Aus-
wahl der Bibliotheken. Die wichtigsten Auswahlkriterien waren die beiden 
erstgenannten. Die einzelnen Auswahlgründe sind in der Tabelle „Auswahl 
der Bibliotheken“ im Anhang A hinterlegt. Viele Bibliotheken fielen aus der 
Auswahl heraus, da sie laut DBS zu viele bibliothekarische Fachkräfte ha-
ben. Folgende Bibliotheken wurden schließlich für die Analyse ausge-
wählt:45  
1. Stadtbibliothek Ditzingen  
2. Stadtbibliothek Emsdetten  
3. Stadtbibliothek Freiberg am Neckar  
4. Mediathek Möckmühl  
5. Mediathek Neckarsulm  
6. Stadtbücherei Öhringen  
7. Stadtbücherei Traunstein  
8. Stadtbücherei Wertheim  
                                                 
44 Vgl. Mittrowann, A.; Motzko, M.; Hauke, P. (2011): Bibliotheken strategisch 
steuern, S. 157 ff. 
45 Die Tabelle befindet sich im Anhang A auf S. 85. 
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Unter der Auswahl befinden sich nur öffentliche, nicht aber wissenschaftli-
che Bibliotheken. Dies liegt daran, dass viele wissenschaftliche Bibliothe-
ken in Deutschland noch kein nach außen kommuniziertes Konzept haben 
und dass diejenigen, die ein Konzept haben, wie zum Beispiel die Techni-
sche Informationsbibliothek der Universitätsbibliothek der Leibniz Univer-
sität Hannover, deutlich mehr bibliothekarische Mitarbeiter haben, als es 
für diese Arbeit zielführend wäre.46 Zudem unterscheidet sich der Erstel-
lungsprozess zwischen wissenschaftlichen und öffentlichen Bibliotheken 
kaum.  
Dieses Kapitel dient dazu, dem Leser zu zeigen, weshalb gerade diese 
Bibliotheken für diese Arbeit ausgewählt wurden. 
1.3.2 Analysekriterien  
Nachdem gezeigt worden ist, wie die Bibliotheken ausgewählt wurden, soll 
in diesem Abschnitt auf den formalen Prozess der Analyse eingegangen 
werden, was dem Verständnis darüber dient, wie bei der Analyse vorge-
gangen wurde.  
Die Analyse erfolgte auf zwei Ebenen, und zwar der Dokumentenanalyse 
und der Befragung.  
Die Dokumentenanalyse bestand daraus, die Konzepte der ausgewählten 
Bibliotheken auf den Inhalt hin zu untersuchen. Hier wurde geschaut, wel-
che Punkte gewählt wurden, welcher Punkt den größten Umfang hat und 
wie die Reihenfolge gewählt wurde. Es wurde auf die gesamte Umset-
zung, auf den Umfang und auf die Umsetzung der Zielplanung geachtet.  
Damit gab die Dokumentenanalyse hauptsächlich über den Inhalt Aus-
kunft. Der Inhalt sollte jedoch nicht das einzige Analysekriterium sein. 
Überdies war es wichtig, Informationen über die Erstellung, die Erstel-
lungsdauer, angewendete Hilfsmittel und weitere Erfahrungswerte zum 
                                                 
46 Vgl. Steinsieck, A. (2013): Strategieentwicklung als Methode modernen Biblio-
theksmanagements, S. 10. 
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Thema zu bekommen. Somit bestand die Analyse aus folgenden Krite-
rien:   
• Vorgehen,  
• Inhalt,  
• Zeit,  
• Tools,  
• Erfahrungswerte bzw. Ideen für Tools.  
Das Kriterium Inhalt wurde vor allem von der Dokumentenanalyse abge-
deckt. Um Informationen zu den anderen Kriterien zu bekommen, wurden 
die ausgewählten Bibliotheken befragt.47  
Durch diese Analyse konnten nicht nur Informationen über die Erstellung 
von Konzepten in der Praxis gewonnen, sondern auch Rückschlüsse auf 
die Modelle gezogen werden, welche die Grundlage der Erstellung der 
Konzepte bilden. Im folgenden Kapitel werden vier Konzeptentwicklungs-
modelle mit dem dazu passenden Praxisbeispiel untersucht.  
                                                 
47 In Anhang B: Fragen der Befragung auf Seite 86 - 88 sind die häufig gestellten 
Fragen nach den Kriterien sortiert. 
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2 Konzeptentwicklungen 
 
Im ersten Kapitel wurde der Ausgangspunkt beschrieben, und es wurden 
für die Arbeit wichtige Grundlagen und Begriffe definiert. Dies ist die Basis 
dafür, um im zweiten Kapitel verschiedene Arten der Konzeptentwicklung 
zu beleuchten. In diesem Kapitel werden verschiedene Konzeptentwick-
lungsmodelle im bibliothekarischen Bereich vorgestellt und die Strategie-
entwicklung in Wirtschaftsunternehmen kurz beleuchtet. Am Ende dieses 
langen Kapitels folgt ein Fazit, welches die gewonnenen Erkenntnisse im 
Hinblick auf eine beschleunigte bzw. vereinfachte Konzept-erstellung zu-
sammenfasst. Dies stellt die Grundlage für die Entwicklung von Hilfsmit-
teln für die Konzepterstellung dar. 
2.1 Konzeptentwicklungsmodelle im Bibliotheksbereich 
In den nächsten Abschnitten werden folgende Konzeptentwicklungsmo-
delle dargestellt:  
• Modell „Ausgezeichnete Bibliothek“,  
• Modell „PraxisInstitut“,   
• Modell der Fachstelle für das öffentliche Bibliothekswesen in 
Stuttgart,  
• Modell der OPL-Kommission des Berufsverband Information Bib-
liothek e. V.   
Es gibt noch weitere Modelle zur Konzepterstellung im Bibliotheksbereich, 
wie z. B. ganz aktuell der Workshop „Bücherei 2020 – von der Vision zum 
Konzept“, angeboten von der Landesbüchereistelle des Landesbiblio-
thekszentrums Rheinland-Pfalz, oder „Das WEGA-Team“.48 Allerdings 
kann im Rahmen dieser Arbeit nicht auf alle Modelle eingegangen wer-
den.   
                                                 
48 Vgl. Dietle, C. (2015): Bücherei 2020 – von der Vision zum Konzept, S. 52 / 
Das WEGA-Team (o. J.): Leitbild & Profil. 
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Die ersten drei Modelle wurden gewählt, da diese am häufigsten vertreten 
sind und weil somit die Auswahl der Praxisbeispiele größer ist. Das vierte 
Modell der OPL-Kommission wurde aus zwei Gründen ausgesucht. Zum 
Ersten aufgrund der Tatsache, dass es für kleine Bibliotheken ausgelegt 
ist und zum Zweiten aufgrund der Tatsache, dass dieses Modell zur Er-
stellung von Konzepten ohne Workshop gedacht ist, so wie es das Ziel 
dieser Arbeit ist. Die Modelle werden untersucht, um Erkenntnisse zur 
Konzeptentwicklung zu gewinnen und dadurch geeignete Hilfsmittel entwi-
ckeln zu können. Daher werden im Folgenden nach einander die Modelle 
vorgestellt, welche aus den Unterabschnitten „Inhalt und Vorgehen“, „Pra-
xisbeispiele“ und „Tools“ bestehen. Diese Unterabschnitte liefern unter-
schiedliche Informationen rund um die Konzeptentwicklung meist im Rah-
men des Modells. Der Abschnitt „Inhalt und Vorgehen“ behandelt den 
Konzeptentwicklungsprozess, der Abschnitt „Praxisbeispiele“ zeigt die 
praktische Umsetzung anhand der ausgewählten Bibliotheken und liefert 
wertvolle Auskunft zum Entwicklungsprozess. Der Abschnitt „Tools“ geht 
auf die im Modell verwendeten Tools ein. Somit geben die Informationen 
der Recherche in Kombination mit den Informationen der Befragung ein 
Gesamtbild über das Modell ab. 
2.1.1 Modell „Ausgezeichnete Bibliothek“ 
In diesem Kapitel soll auf den Konzeptentwicklungsprozess des Modells 
„Ausgezeichnete Bibliothek“ eingegangen werden.  
Das Modell „Ausgezeichnete Bibliothek“ ist an erster Stelle bekannt für 
das Qualitätszertifikat, welches zahlreichen Bibliotheken verliehen wurde. 
Da für das Zertifizierungsverfahren ein Konzept vorhanden sein muss, ha-
ben Bibliotheken im Rahmen des Modells ihr Konzept erstellt, darunter die 
Mediathek Möckmühl, die Mediathek Neckarsulm und die Stadtbücherei 
Öhringen, welche in diesem Abschnitt als Praxisbeispiele herangezogen 
werden.  
Im nächsten Abschnitt werden ganz allgemein der Inhalt und das Vorge-
hen des Konzeptentwicklungsmodells aufgezeigt, woraufhin im Abschnitt 
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„Praxisbeispiele“ auf die praktische Umsetzung der Konzeptentwicklung 
der eben genannten Bibliotheken eingegangen wird. Zum Schluss werden 
angewendete Tools aufgezeigt.  
2.1.1.1 Inhalt und Vorgehen 
 Abbildung 1 zeigt die einzelnen Bausteine, mit denen das Modell „Ausge-
zeichnete Bibliothek“ arbeitet. 
  
Abbildung 1: Profil- bzw. Strategieentwicklungsprozess 49 
Der hier gezeigte Prozess der „Ausgezeichneten Bibliothek“ gliedert sich 
in neun Bausteine. Diese Bausteine sind von der logischen Reihenfolge 
her von oben nach unten zu bearbeiten, wie es die Pfeile deutlich machen. 
Mit Ausnahme des letzten Bausteins „Erfolgskontrolle“, dieser führt wieder 
zu den Bausteinen nach oben. Somit zeigt der Prozess das Vorgehen bei 
der Entwicklung eines Konzepts. Hier soll kurz auf die einzelnen Bau-
steine eingegangen werden.  
Zuerst kommt der Baustein „Kernpunkte“, unter dem sich das Leitbild ver-
birgt.50  
                                                 
49 Vonhof, C. (2013): Public Management 2, S. 7 
50 Vonhof, C. (2015) [pers. Gespräch] 
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Anschließend folgen die Bausteine „Situationsanalyse extern“, „Situati-
onsanalyse intern“ und „Auftrag“. Im ersten Baustein „Situationsanalyse 
extern“ geht es darum, das Umfeld der Institution anzuschauen. So wer-
den z. B. die Konkurrenz, die Sozioökonomie des Einzugsgebiets usw. 
betrachtet.51 Der zweite Baustein „Situationsanalyse intern“ untersucht 
den Zustand in der Bibliothek. So werden die technischen, räumlichen, 
finanziellen und personellen Ressourcen ermittelt.52 Das dient zunächst 
einmal dazu festzustellen, wie die Bibliothek ausgerüstet ist. Der Baustein 
„Auftrag“ ermittelt, was der Träger der jeweiligen Bibliothek erwartet, z. B., 
was unter anderem aus den Haushaltsplänen, der Benutzungsordnung 
oder Satzungen herauszulesen ist.53  
Werden die Erkenntnisse (Was möchte der Kunde? Was können wir leis-
ten? Was erwartet der Träger?) der letzten drei Bausteine zusammenge-
fasst, dann lässt sich daraus ein zukünftiges Aufgabenprofil wie auch stra-
tegische Ziele erstellen. Dies soll zeigen, durch welche Aufgaben sich die 
Bibliothek wie positionieren soll, z. B. eher als Kultur- oder mehr als Bil-
dungseinrichtung. 54 
Ist das Aufgabenprofil bzw. sind die strategischen Ziele festgelegt, werden 
daraus Zielgruppen definiert: siehe Baustein „Zielgruppen“. Und die stra-
tegischen Ziele müssen auf operative Ziele (siehe Baustein „Ziele (opera-
tiv)“) heruntergebrochen werden. Zum Verständnis folgt eine kurze Erklä-
rung der strategischen und der operativen Ziele.  
Strategische Ziele werden als langfristige Ziele, die die gesamte Insti-
tution betreffen, gesehen, und operative Ziele sind kurzfristige Ziele, 
auch Jahresziele genannt, die sich auf konkrete Arbeitsvorhaben be-
ziehen.55 
                                                 
51 Vgl. Vonhof, C. (2013): Public Management 2, S. 14. 
52 Vgl. ebd., S. 16. 
53 Vgl. ebd., S. 28. 
54 Vgl. Vonhof, C. (2013): Public Management 2, S. 31. 
55 Vgl. Vonhof, C. (2013): Public Management 2, S 35. 
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Der vorletzte Baustein „Umsetzungsplanung / Umsetzungsmaßnahmen“ 
verfolgt die Absicht, die strategischen Ziele durch operative Ziele umzu-
setzen.  
Der letzte Baustein „Erfolgskontrolle“ prüft, ob die gesetzten Ziele erreicht 
werden konnten und ob das Konzept an Umweltbedingungen angepasst 
werden muss.56 
Zusammenfassend ergeben die genannten Bausteine einen umfassenden 
Profil- bzw. Strategieentwicklungsprozess. Weitere Informationen zur prak-
tischen Umsetzung des Prozesses folgen im nächsten Abschnitt.  
2.1.1.2 Praxisbeispiele 
Nachdem im vorherigen Abschnitt der Inhalt und das Vorgehen des Mo-
dells „Ausgezeichnete Bibliothek“ gezeigt worden sind, wird hier auf die 
drei Beispielbibliotheken, die Mediathek Möckmühl, die Mediathek 
Neckarsulm und die Stadtbücherei Öhringen, eingegangen. Dieser Ab-
schnitt gliedert sich in sechs Teile, welche unterschiedliche Informationen 
rund um die Konzepterstellung liefern.  
Teil 1: Rahmen der Konzeptentwicklung  
Diese drei Bibliotheken haben im Rahmen des Modells „Ausgezeichnete 
Bibliothek“ ihr Konzept erstellt.57 Anfangs gab es Workshops, bei denen 
die Punkte eines Konzepts aufgezeigt wurden, Ideen gegeben wurden und 
ein potenzielles Vorgehen erklärt wurde.58 Außerhalb der Workshops ar-
beitete dann jede Bibliothek für sich an ihrem Konzept.59 Dadurch, dass 
vor der Konzeptentwicklung die Selbstbewertung des Modells „Ausge-
zeichnete Bibliothek“ durchgeführt wurde, wo bereits auf Konzepte einge-
                                                 
56 Vgl. ebd., S 42. 
57 Interview vom 16.06.2015 mit Frau Lauk, ehemalige Leiterin der Mediathek 
Möckmühl / Interview vom 23.06.2015 mit Frau Jaksch, Leiterin der Mediathek 
Neckarsulm / Interview vom 09.06.2015 mit Frau Dorsch, Leiterin der Stadtbü-
cherei Öhringen. 
58 Interview vom 09.06.2015 mit Frau Dorsch, Leiterin der Stadtbücherei 
Öhringen. 
59 Ebd. 
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gangen wurde, war schon vorher das Ziel bekannt und die Frage, welchen 
Inhalt ein Konzept benötigt.60 Diese Vorerfahrung wurde als hilfreich emp-
funden. 61 
Teil 2: Betrachtung der individuellen Konzepterstellung  
Vor der Erstellung ihres Konzepts haben sich alle drei Bibliotheken bereits 
erstellte Konzepte zur Orientierung angesehen. 62 
In der Mediathek Möckmühl wurden im Rahmen einer jährlichen Teambe-
sprechung gemeinsam die Zielgruppen und Ziele definiert, und das Übrige 
des Bibliotheksprofils wurde von der Leitung bearbeitet.63  
In der Mediathek Neckarsulm war die interne Entwicklung durch einen ein-
tägigen Workshop angestoßen worden, während dem sich das gesamte 
Team Gedanken über die zukünftigen Inhalte der neuen Bibliothek ge-
macht hat.64 Das Team hat gemeinsam wichtige Aufgaben für die Media-
thek identifiziert, das heißt, die strategischen Ziele wurden zuerst defi-
niert.65 Somit war die Reihenfolge der Erstellung anders, als es das Modell 
im vorherigen Abschnitt zeigt. Die anschließende Analyse, welche von der 
Bibliotheksleiterin durchgeführt wurde, hat dann die gesetzten Ziele über-
prüft, bestätigt und wenn nötig angepasst.66 
                                                 
60 Interview vom 23.06.2015 mit Frau Jaksch, Leiterin der Mediathek Neckarsulm. 
61 Ebd. 
62 Interview vom 16.06.2015 mit Frau Lauk, ehemalige Leiterin der Mediathek 
Möckmühl / Interview vom 23.06.2015 mit Frau Jaksch, Leiterin der Mediathek 
Neckarsulm / Interview vom 09.06.2015 mit Frau Dorsch, Leiterin der Stadtbü-
cherei Öhringen. 
63 Interview vom 16.06.2015 mit Frau Lauk, ehemalige Leiterin der Mediathek 
Möckmühl. 
64 Interview vom 23.06.2015 mit Frau Jaksch, Leiterin der Mediathek Neckarsulm. 
65 Ebd. 
66 Ebd. 
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Bei der internen Erstellung des Bibliotheksprofils der Stadtbücherei 
Öhringen konnte das Team mangels Personal nicht mit einbezogen wer-
den. 67 
Teil 3: Konzeptinhalte der ausgewählten Bibliotheken  
Im Bibliotheksprofil Möckmühl befinden sich zusätzlich zu den Inhalten 
des Prozesses im vorangegangenen Abschnitt weitere Inhalte, wie „Kom-
munikation mit Interessengruppen“, „Die Marke Mediathek Möckmühl“, 
„Unsere Produkte“ und weitere. Zudem wird das Instrument des Marke-
tingmix angewendet.68 Der erste Teil des Profils bildet die Bausteine des 
Modells ab. Nach den Zielen kommen die zusätzlichen Inhalte, wie sie 
oben benannt sind. Das deckt sich mit der Aussage der ehemaligen Leite-
rin der Mediathek Möckmühl, Frau Lauk, dass zum Teil Inhalte einer Fort-
bildung beim „PraxisInstitut“ enthalten sein können.69 
Die Zielplanung von Möckmühl besteht aus drei festgelegten Zielen, wel-
che aus den Punkten Kunden, Angebot, Zugänglichkeit, Raum und Perso-
nal bestehen. 70 
Die inhaltlichen Bausteine der Konzeption der Mediathek Neckarsulm ent-
sprechen den Bausteinen des Modellprozesses. 71 Im Vergleich zu ande-
ren Konzepten ist die interne Situationsanalyse umfangreicher, und zwar 
deshalb, weil die Bibliothekskonzeption im Gemeinderat präsentiert wer-
                                                 
67 Interview vom 09.06.2015 mit Frau Dorsch, Leiterin der Stadtbücherei 
Öhringen. 
68 Lauk, D. (2009): Bibliotheksprofil 2009, die Inhaltspunkte des Profils befinden 
sich im Anhang F auf Seite 92. 
69 Interview vom 16.06.2015 mit Frau Lauk, ehemalige Leiterin der Mediathek 
Möckmühl. 
70 Lauk, D. (2009): Bibliotheksprofil 2009. Die Inhaltspunkte des Profils befinden 
sich im Anhang F auf Seite 92. 
71 Jaksch, U. (2013): Konzeption und Zielplanung, das Inhaltsverzeichnis der 
Konzeption befindet sich im Anhang G auf Seite 93. 
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den sollte.72 Die Zielplanung der Mediathek wird jährlich im Team bespro-
chen und in Form der nachfolgenden Tabelle dargestellt.73  
Abbildung 2: Zielplanung der Mediathek Neckarsulm 
Das strategische Ziel ist der vorgegebene Rahmen, der sich aus der Ana-
lyse ergibt. Hier zum Beispiel stammt das strategische Ziel in der Zielpla-
nung „3.1 Bereitstellung eines aktuellen und zeitgemäßen Medienange-
bots“ aus der Benutzungsordnung und wird durch die operativen Ziele 
umgesetzt.74 In diesem Rahmen werden die operativen Ziele zum überge-
ordneten strategischen Ziel definiert, und somit wird durch die operativen 
Ziele das strategische Ziel eingelöst bzw. umgesetzt.75 In der Mediathek 
wird die Konzeption für die Zertifizierung für den Gemeinderat und als in-
ternes Managementinstrument verwendet, wodurch es eine zentrale Ma-
nagementfunktion innehat.76 Interessant, ist dass bei der früheren Zielpla-
nung, die nach außen gerichtet war, die Spalte „Verantwortlich“ in „Zu-
sätzlich benötigte Ressourcen“ umbenannt wurde.77 
Werden im Zusammenhang mit dem Inhalt des Bibliotheksprofils die ein-
zelnen Punkte betrachtet, so fällt auf, dass abgesehen von den Baustei-
nen des Modells noch andere Bausteine im Bibliotheksprofil Öhringen 
verwendet wurden. 78 Am Anfang des Profils sind die Visionen festgelegt, 
                                                 
72 Interview vom 23.06.2015 mit Frau Jaksch, Leiterin der Mediathek Neckarsulm. 
73 Interview vom 23.06.2015 mit Frau Jaksch, Leiterin der Mediathek Neckarsulm 
/ Jaksch, U. (2014): Mediathek Neckarsulm Zielplanung 2014. 
74 Jaksch, U. (2013): Konzeption und Zielplanung, S. 20. 
75 Interview vom 23.06.2015 mit Frau Jaksch, Leiterin der Mediathek Neckarsulm. 
76 Ebd. 
77  Vgl. Jaksch, U. (2013): Konzeption und Zielplanung, S. 28. 
78 Dorsch, I. (2009): Bibliotheksprofil. Das Inhaltsverzeichnis des Profils 
befindet sich im Anhang H auf Seite 94. 
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danach folgt die externe Situationsanalyse.79 Außer der internen Situati-
onsanalyse, welche nicht als Punkt aufgeführt wird, geht es bis zum Punkt 
„5 Kooperationen und Partnerschaften“ weiter, wie es oben genannter 
Prozess vorgibt.80 Punkt „6 Kommunikation“, Punkt „7 Ressourcen-
grundsätze“ und Punkt „8 Organisations- und Führungsgrundsätze“ bilden 
die typische Struktur des nachfolgenden Modells „PraxisInstitut“. Die Ziel-
planung und die externe Situationsanalyse sind die Bausteine des Profils 
mit dem größten Umfang. Die Zielplanung besteht aus folgenden Spalten:  
Abbildung 3: Zielplanung der Stadtbücherei Öhringen 
Mit der Spalte „Kooperationen“ unterscheidet sich die Zielplanung von den 
Inhalten, wie sie im Profil- bzw. Strategieentwicklungsprozess zu finden 
sind.  
Teil 4: Schwierigkeiten bei der Konzeptentwicklung  
Ist der Bibliotheksleiter gleichzeitig der einzige Bibliothekar, ist es sehr 
schwierig, Zeit für die Erstellung zu finden, da er für alle Arbeitsprozesse 
verantwortlich ist und da zudem das Tagesgeschäft für ihn immer Vorrang 
hat.81 Nicht selten kommt es vor, dass da das Abbilden und die Produktion 
von umfangreichem Text als schwierig empfunden werden.82 Eine weitere 
Herausforderung ist es, Daten und Fakten greifbar darzustellen.83 
                                                 
79 Vgl. ebd. 
80 Vgl. ebd. 
81 Interview vom 16.06.2015 mit Frau Lauk, ehemalige Leiterin der Media-
thek Möckmühl / Interview vom 23.06.2015 mit Frau Jaksch, Leiterin 
der Mediathek Neckarsulm / Interview vom 09.06.2015 mit Frau Dorsch, 
Leiterin der Stadtbücherei Öhringen. 
82 Interview vom 16.06.2015 mit Frau Lauk, ehemalige Leiterin der Mediathek 
Möckmühl. 
83 Interview vom 23.06.2015 mit Frau Jaksch, Leiterin der Mediathek Neckarsulm. 
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Es wurde die Erfahrung gemacht, dass ohne eine Begrenzung oder eine 
Orientierung der Text zu ausführlich werden kann. Daher wurde angera-
ten, jemanden hinzuziehen, der das Verfasste liest, oder es könnte ein 
anderer Richtwert Orientierung zum Umfang geben. 84  
Teil 5: Praxiserfahrung 
  
Als wichtige Inhaltspunkte, abgesehen vom Punkt Stadt, wären die Be-
sonderheiten der Stadt sowie die Strategien und Bedürfnisse der Stadt, 
wie zum Beispiel die politische Agenda, herauszuheben. 85 
 
Die Punkte Finanzen, Organisation / Personal, Kunden, Gebäude, Koope-
rationspartner, Stadt, gesellschaftliche Herausforderungen, allgemeine 
Aufträge und Aufträge des Trägers wurden als sinnvoll für ein Konzept 
gewertet.86 Als weitere wichtige Punkte wurden Besonderheiten der Stadt 
und Strategien / Bedürfnisse der Stadt erwähnt.87 
Teil 6: Ideen bzw. Wünsche für die Vereinfachung und Beschleunigung 
der Konzeptentwicklung  
Die sozioökonomische Struktur müsste zielgerichteter und straffer sein, 
evtl. in Form einer Tabelle. Beispielsweise besteht die Vorstellung, die 
Analyse auf ein bis zwei Seiten zu begrenzen. 88 Zudem wären konkrete 
Strukturen, Vorlagen oder Muster für die Konzeptentwicklung hilfreich.89   
                                                 
84 Ebd. 
85 Interview vom 23.06.2015 mit Frau Jaksch, Leiterin der Mediathek Neckarsulm. 
86 Interview vom 23.06.2015 mit Frau Jaksch, Leiterin der Mediathek Neckarsulm. 
87 Ebd. 
88 Interview vom 09.06.2015 mit Frau Dorsch, Leiterin der Stadtbücherei 
Öhringen. 
89 Ebd. 
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Auch würde eine Anleitung mit den Punkten, welche abgearbeitet werden 
müssen, der Hinweis auf statistische Daten und das Vorgeben von Tabel-
len, Vorlagen oder Beispiele für Tabellen eine Hilfestellung sein. 90  
Eine weitere Idee ist das Vorgeben von fertigen Textbausteinen, wie z. B. 
der Auftrag öffentlicher Bibliotheken, der fertig formuliert sein könnte.91 
Werkzeuge wären das Aufzeigen einer sinnvollen Gliederung und das 
Nennen der Inhalte.92 
Nachdem hier gezeigt worden ist, wie drei Bibliotheken ihr Konzept im 
Rahmen des Modells entwickelt haben, sollen im nächsten Abschnitt die 
verwendeten Tools beleuchtet werden. 
2.1.1.3 Tools 
Zurück zum Modell „Ausgezeichnete Bibliothek“, sollen hier die angewen-
deten Tools und Hilfsmittel aufgezeigt werden, um zu sehen, was für Tools 
bzw. Hilfsmittel es bei den einzelnen Modellen bereits gibt. Denn dies ist 
die Grundlage für die spätere Entwicklung von neuen Tools.  
Falls bei der Erarbeitung Fragen auftauchten, hatten die Konzeptersteller 
die Möglichkeit, sich über eine Kommunikationsplattform auszutau-
schen. 93  
Des Weiteren wird ein Glossar angeboten, welches zwar vorrangig der 
Selbstbewertung dient, jedoch als sehr hilfreich gewertet und als Idee zur 
Vereinfachung der Konzeptentwicklung vorgeschlagen wurde. 94  
                                                 
90 Interview vom 16.06.2015 mit Frau Lauk, ehemalige Leiterin der Mediathek 
Möckmühl / Interview vom 23.06.2015 mit Frau Jaksch, Leiterin der Mediathek 
Neckarsulm. 
91 Interview vom 23.06.2015 mit Frau Jaksch, Leiterin der Mediathek Neckarsulm. 
92 Ebd. 
93 Vgl. Vonhof, C. (2014): Pflicht oder Kür – oder doch mehr?, S. 25. 
94 Interview vom 16.06.2015 mit Frau Lauk, ehemalige Leiterin der Mediathek 
Möckmühl. 
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Ein weiteres Hilfsmittel für die Konzepterstellung ist die Ziel- bzw. Umset-
zungsplanung des Modells, wie sie unten zu sehen ist.  
 
Abbildung 4: Ziel- bzw. Umsetzungsplanung des Strategieprozesses 95 
In dieser Tabelle werden die strategischen Ziele durch ein operatives Ziel 
greifbar gemacht. Da operative Ziele „Jahresziele“ sind, ist es wichtig, die-
sen Teil mindestens einmal jährlich zu kontrollieren und ggf. anzupas-
sen. 96  Diese Tabelle umfasst ab dem Baustein „Aufgabenprofil / Strategi-
sche Ziele“ alle weiteren Bausteine des Prozesses inklusive der Erfolgs-
kontrolle.   
Nun wurde das Modell auf Inhalt und Vorgehen, auf das praktische Vor-
gehen und auf die verwendeten Tools untersucht. Diese Informationen 
liefern ein Gesamtbild der Konzeptentwicklung und geben nützliche Aus-
künfte für die Entwicklung einer Toolbox.   
Das zweite Modell des „PraxisInstituts“ wird im folgenden Abschnitt be-
handelt.  
2.1.2 Modell „PraxisInstitut“ 
Ein weiteres Modell der Konzeptentwicklung bietet das „PraxisInstitut“ von 
Herrn Meinhard Motzko. Das „PraxisInstitut“ gibt schon seit mehr als zehn 
Jahren Seminare zur Konzeptentwicklung für Bibliotheken, Archive und 
Museen. 97 Die Seminare wurden häufig in Kooperation mit der jeweiligen 
Landesfachstelle und manchmal zusätzlich mit der ekz.bibliotheksservice 
                                                 
95 Vgl. Vonhof, C. (2013): Public Management 2, S. 40 
96 Vgl. ebd., S. 35. 
97 Vgl. PraxisInstitut (o. J.): tourneeplan. / Vgl. PraxisInstitut (o. J.): Was für wen. 
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GmbH durchgeführt.98 Hier ist z. B. die Projektreihe „Fit für die Zukunft“ zu 
nennen, welche bereits zum zweiten Mal vom „PraxisInstitut“ in Koopera-
tion mit der Hessischen Fachstelle für Öffentliche Bibliotheken und mit der 
ekz in den Jahren 2011 bis 2013 durchgeführt wurde.99 Eine ähnliche Se-
minarreihe wurde vom „PraxisInstitut“ auch in Bayern unter dem Namen 
„Zukunft Bibliothek: Entwicklung von Bibliothekskonzepten“ angeboten. 100 
Seminarreihen dieser Art hat das „PraxisInstitut“ schon mehrere angebo-
ten. Zahlreiche Bibliotheken haben mithilfe dieses Instituts ihr Konzept 
entwickelt, was das Werk „Bibliotheken strategisch steuern“ zeigt.101 Da-
runter befinden sich auch die Stadtbibliothek Emsdetten und die Stadt-
bücherei Traunstein, welche zu diesem Modell als Praxisbeispiele heran-
gezogen werden.  
2.1.2.1 Inhalt und Vorgehen 
Das Gliederungsraster umfasst mit den Unterpunkten fünf DIN-A4-Seiten, 
weshalb nur die Oberpunkte als Bausteine hier festgehalten werden sol-
len. Das Gliederungsraster des „PraxisInstituts“ besteht aus folgenden 
Bausteinen bzw. Oberpunkten:102  
0 Einleitung  
1 Umfeldanalyse  
2 Beschreibung der Problemlagen für das Aufgabenfeld „Informations-
verhalten und Mediengewohnheiten“ in der Region  
3 Auftrag der Bibliothek / Aufgabenprofil  
4 Konkrete messbare Zielgruppenfestlegungen  
5 Konkrete messbare Ziele  
6 Kooperationen und Partnerschaften  
                                                 
98 Vgl. Mittrowann, A.; Motzko, M.; Hauke, P. (2011): Bibliotheken strategisch 
steuern, S. 157 ff. 
99 Vgl. Hochschule RheinMain (o. J.): Projekt „Fit für die Zukunft“ (2011–2013). 
100 Vgl. Bayerische Staatsbibliothek (o. J.): Bearbeitungsprozess. 
101 Vgl. Mittrowann, A.; Motzko, M.; Hauke, P. (2011): Bibliotheken strategisch 
steuern, S. 157. 
102 Vgl. ebd., S. 45. 
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7 Maßnahmen / Angebote  
8 Kommunikationsformen  
9 Die besondere Bedeutung moderner Technik und Ausstattung  
10 Ressourcengrundsätze  
11 Organisations- und Führungsgrundsätze  
12 Erfolgskontrolle / Evaluation  
Anhand des Gliederungsrasters wird zum Teil das Vorgehen deutlich, 
denn die Punkte bauen teilweise aufeinander auf, wie in den folgenden 
Punkten gezeigt wird. 
Die Bausteine „1 Umfeldanalyse“ bis „3 Auftrag der Bibliothek / Aufgaben-
profil“ bilden die Grundlage für die Bearbeitung des Bausteins „4 Konkrete 
messbare Zielgruppenfestlegungen“.103 Baustein „5 Konkrete messbare 
Ziele“ baut auf den ersten vier Bausteinen auf, Baustein „6 Kooperationen 
und Partnerschaften“ auf den ersten fünf Bausteinen und Baustein „7 
Maßnahmen / Angebote“ auf den ersten sechs Bausteinen.104 Damit wird 
die Abhängigkeit klar.  
Die Bausteine 8 bis 11 können separat bearbeitet werden, da sie sie nicht 
auf den anderen Bausteinen aufbauen. 105 Baustein „12 Erfolgskontrolle / 
Evaluation“ wird aus Punkt „5 Konkrete messbare Ziele“ abgeleitet.106   
  
Punkt „12 Erfolgskontrolle / Evaluation“ evaluiert die Themenfelder 
Umfeldanalyse, Zielerreichung, Zielgruppendurchdringung, Kundenzufrie-
denheit, Leihverkehr, Recherche-, Beratungs- und Vermittlungsangebote, 
Veranstaltungen, Projekte, Kooperationen, Ressourcenverbrauch.107 Die 
Evaluation dieser Punkte findet durch statistische Erhebungen, Befragun-
                                                 
103 Vgl. Mittrowann, A.; Motzko, M.; Hauke, P. (2011): Bibliotheken strategisch 
steuern, S. 45 ff. 
104 Vgl. ebd., S. 45 ff. 
105 Vgl. ebd., S. 45. 
106 Vgl. Mittrowann, A.; Motzko, M.; Hauke, P. (2011): Bibliotheken strategisch 
steuern, S. 45 ff. 
107 Vgl. ebd. 
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gen, Messintervalle, Auswertungsmethoden und Zyklen zur Anpassung 
des Konzepts auf der Basis der Auswertungsergebnisse statt.108 
Anhand der Vielfalt der Unterpunkte, wie es das Gliederungsraster zeigt, 
wird deutlich, dass der Schwerpunkt auf der Umfeldanalyse und auf dem 
Baustein „2 Beschreibung der Problemlagen für das Aufgabenfeld Infor-
mationsverhalten und Mediengewohnheiten in der Region“ liegt.109  
Bei dem Workshop bekamen die Bibliotheken Input zu den Bausteinen 
des Gliederungsrasters. Es wurden z. B. die einzelnen Unterpunkte der 
Bausteine besprochen.110 
Im nächsten Abschnitt wird die praktische Umsetzung anhand der Praxis-
beispiele gezeigt.  
2.1.2.2 Praxisbeispiele 
Hier sollen die praktischen Erfahrungen der Konzeptentwicklung der 
Stadtbibliothek Emsdetten und der Stadtbücherei Traunstein festgehalten 
werden. Dieser Abschnitt gliedert sich in fünf Teile. 
Teil 1: Rahmen der Konzeptentwicklung 
Die Konzepte der beiden Praxisbeispiele wurden in verschiedenen Semi-
narreihen erstellt.  
Die Bibliothekskonzeption der Stadtbibliothek Emsdetten wurde im Rah-
men des Seminars zum Thema „Bibliothekskonzeptionen“, die vom vbnw 
(Verband der Bibliotheken des Landes Nordrhein-Westfalen) und vom 
„PraxisInstitut“ durchgeführt wurden, erstellt.111 
                                                 
108 Vgl. ebd. 
109 Vgl. ebd. 
110 Interview vom 24.06.2015 mit Frau Hagenau, Leiterin der Stadtbücherei 
Traunstein. 
111 Vgl. Mittrowann, A.; Motzko, M.; Hauke, P. (2011): Bibliotheken strategisch 
steuern, S. 86. 
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Die Stadtbücherei Traunstein dagegen hat ihr Bibliothekskonzept im 
Rahmen der Seminarreihe zur Profilbildung von Bibliotheken in der Kom-
mune in Zusammenarbeit mit der Staatlichen Fachstelle für das öffentliche 
Bibliothekswesen in München der ekz Reutlingen, dem Bibliotheksverband 
Oberbayern und dem Praxisinstitut Bremen erarbeitet.112  
Da die Bibliothekskonzeption der Stadtbibliothek Emsdetten von Herrn 
Schwering erstellt wurde, der zum Zeitpunkt der Befragung dort nicht mehr 
Bibliotheksleiter war, ist vom Erstellungsprozess der Konzeption wenig 
bekannt. 113 Wissentlich ist jedoch, dass der zweite Entwurf der Biblio-
thekskonzeption ohne eine Workshopteilnahme erstellt und das Team 
nicht mit einbezogen wurde. 114 
Teil 2: Konzeptinhalte der ausgewählten Bibliotheken  
Die Inhalte beider Konzepte richten sich ganz stark nach dem Gliede-
rungsraster des Modells. Die Bausteine wurden fast alle genauso über-
nommen. Die Zielplanung wurde von der Stadtbücherei Traunstein im 
Team erstellt, hierfür wurden Ideen durch Mindmapping gesammelt.115  
Teil 3: Entwicklungsdauer  
Nicht ohne Grund wurde die Umfeldanalyse als zeitaufwendigster Punkt 
beschrieben. Für deren Erstellung wurden im Fall von Traunstein etwa 
drei Monate benötigt.116 Insgesamt wurde die Bearbeitungszeit auf ein 
Jahr geschätzt.117  
                                                 
112 Vgl. Hagenau, A. (2008): Stadtbücherei Traunstein. Bibliothekskonzept der 
Stadtbücherei Traunstein, S. 1. 
113 Interview vom 02.06.2015 mit Frau Töppe, Leiterin der Stadtbibliothek Ems-
detten. 
114 Ebd. 
115 Interview vom 24.06.2015 mit Frau Hagenau, Leiterin der Stadtbücherei 
Traunstein. / Die Zielplanung wird im nächsten Abschnitt behandelt, da sie als 
Raster vom "PraxisInsitut" vorgegeben wurde. 
116 Interview vom 24.06.2015 mit Frau Hagenau, Leiterin der Stadtbücherei 
Traunstein. 
117 Ebd. 
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Teil 4: Praxiserfahrungen 
Als sehr wichtig für ein Konzept wurde das Beobachten gesellschaftlicher 
Besonderheiten im jeweiligen Ort, in der Kommune oder in der Stadt ge-
nannt.118 
Es wurde festgestellt, dass es für beide Bibliotheksleiterinnen sehr hilf-
reich war, sich vor der Entwicklung Konzepte vergleichbarer Bibliotheken 
anzusehen.119 Der altbewährte Vergleich kann daher auch als Hilfsmittel 
gesehen werden. 
Die Punkte Finanzen, Organisation / Personal, Kunden, Gebäude, Koope-
rationspartner, Stadt, Besonderheiten der Stadt, Strategien / Bedürfnisse 
der Stadt, gesellschaftliche Herausforderungen, allgemeine Aufträge und 
Aufträge des Trägers wurden nach der Abfrage als sinnvoll für ein Kon-
zept gewertet.120 
Bei einer Präsentation des Konzepts der Stadtbücherei Traunstein für den 
Stadtrat wurden besonders die Punkte Problemlagen, Ressourcengrund-
sätze und räumliche Situation im Gebäude thematisiert.121 
Teil 5: Ideen bzw. Wünsche für die Vereinfachung und Beschleunigung 
der Konzeptentwicklung  
Nützlich ist ein Leitfaden für Bibliotheken, wenn diese zum ersten Mal ein 
Konzept entwickeln und dieses nicht in einem Workshop erstellen können; 
zudem sollten Raster sehr grob sein, da jede Bibliothek andere Bedürf-
nisse hat.122  
                                                 
118 Ebd. 
119 Interview vom 24.06.2015 mit Frau Hagenau, Leiterin der Stadtbücherei 
Traunstein / Interview vom 02.06.2015 mit Frau Töppe, Leiterin der Stadtbibli-
othek Emsdetten. 
120 Interview vom 24.06.2015 mit Frau Hagenau, Leiterin der Stadtbücherei 
Traunstein. 
121 Vgl. Mittrowann, A.; Motzko, M.; Hauke, P. (2011): Bibliotheken strategisch 
steuern, S. 62. 
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Eine teilweise vorgegebene Analyse und eine Checkliste mit den Quellen 
für Daten und Fakten wurde gewünscht.123  
2.1.2.3 Tools 
Der Erstellungsprozess wurde in der Seminarreihe mit einigen Hilfsmitteln 
erleichtert bzw. beschleunigt. Der E-Mail-Austausch zwischen den Semi-
narteilnehmern funktionierte optimal und stellte dadurch eine gegenseitige 
Unterstützung und Hilfe für alle Teilnehmer dar.124 
Beim Workshop wurden allen teilnehmenden Bibliotheken der Baustein „2 
Beschreibung der Problemlagen für das Aufgabenfeld Informationsver-
halten und Mediengewohnheiten in der Region“ vorgegeben, da diese 
Problemlagen in ganz Deutschland zu finden sind.125 Unten stehende Ab-
bildung zeigt die Punkte des zweiten Bausteins, wie sie im Gliederungs-
raster des „PraxisInstituts“ aufgeführt sind.  
 
 
 
 
 
 
  
Abbildung 5: Ausschnitt des Gliederungsrasters des Modells "PraxisInstitut" 
                                                                                                                                     
122 Interview vom 02.06.2015 mit Frau Töppe, Leiterin der Stadtbibliothek Ems-
detten. 
123 Interview vom 24.06.2015 mit Frau Hagenau, Leiterin der Stadtbücherei 
Traunstein. 
124 Vgl. Mittrowann, A.; Motzko, M.; Hauke, P. (2011): Bibliotheken strategisch 
steuern, S. 62. 
125 Interview vom 24.06.2015 mit Frau Hagenau, Leiterin der Stadtbücherei 
Traunstein. 
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Diese Vorgabe der Problemlagen wurde als große Unterstützung empfun-
den. 126 Eine weitere Hilfestellung bzw. ein weiteres Raster, welches vorge-
geben wurde, war die Zielplanung.127 Da die Zielplanung der Stadtbüche-
rei Traunstein, siehe untere Abbildung, als Raster vorgegen wurde, soll 
diese im Abschnitt „Tools“ behandelt werden. 
 
 
 
 
  
Abbildung 6: Zielplanung der Stadtbücherei Traunstein 128 
Der nächste Abschnitt präsentiert das Konzeptentwicklungsmodell der 
Fachstelle für das öffentliche Bibliothekswesen in Stuttgart.  
2.1.3 Modell der Fachstelle für das öffentliche Bibliothekswesen in 
Stuttgart  
Im Regierungsbezirk Stuttgart wählten die Fachstelle für das öffentliche 
Bibliothekswesen und zehn kleine bis mittelstädtische Bibliotheken einen 
eigenständigen Weg in Form einer gemeinsamen Arbeitsgruppe Biblio-
thekskonzeption, um ein Konzept zu erstellen. 129 Im Rahmen des Modells 
arbeiteten die Teilnehmerbibliotheken von September 2009 bis Januar 
2011 an ihrem Konzept. Darunter befanden sich die Stadtbibliothek Dit-
                                                 
126 Interview vom 24.06.2015 mit Frau Hagenau, Leiterin der Stadtbücherei 
Traunstein. 
127 Ebd. 
128 Vgl. Hagenau, A. (2008): Stadtbücherei Traunstein. Bibliothekskonzept der 
Stadtbücherei Traunstein, S. 35 ff. 
129 Vgl. Szlatki, M. (2012): Bibliothekskonzeption, S. 70. 
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zingen und die Stadtbücherei Wertheim, welche als Praxisbeispiele für 
dieses Modell ausgesucht wurden. 130  
Im nächsten Abschnitt werden der Inhalt und das Vorgehen des Modells 
behandelt. Danach folgen die Praxisbeispiele, und am Ende werden an-
gewendete Tools vorgestellt.  
2.1.3.1 Inhalt und Vorgehen 
Im Rahmen der Arbeitsgruppe Bibliothekskonzeption gab es vier Work-
shops an der Fachstelle für das öffentliche Bibliothekswesen beim Regie-
rungspräsidium Stuttgart.131 
Innerhalb dieser vier Workshops wurden den Bibliotheken die theoreti-
schen betriebswirtschaftlichen Grundlagen für die Erstellung ihrer Kon-
zeption vermittelt.132 Der Workshop basierte auf dem unten abgebildeten 
Managementprozess.  
 
 
 
 
 
 
Abbildung 7: Managementprozess 133 
Wie die Bausteine des Managementprozesses hier dargestellt sind, so 
wurde auch bei der Erstellung vorgegangen.   
                                                 
130 Vgl. Szlatki, M. (2012): Bibliothekskonzeption, S. 70. 
131 Vgl. Szlatki, M. (2012): Bibliothekskonzeption, S. 70. 
132 Vgl. ebd. 
133 Szlatki, M. (2012): Bibliothekskonzeption, S. 73 
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Somit wurde zunächst das Mission Statement erstellt.134 
Der zweite Baustein „Analyse“ besteht aus der fortlaufenden Analyse der 
gesellschaftlichen, kommunalen und internen Rahmenbedingungen, ge-
nauso wie beim Profil- bzw. Strategieentwicklungsprozess des Modells 
„Ausgezeichnete Bibliothek“.135 Dieser Baustein macht den Teil mit dem 
größten Arbeitsaufwand bei der Konzeptentwicklung aus. 136  
Für eine individuelle Profilierung wurde im Baustein „Aufgabenprofil“ in der 
Arbeitsgruppe das Instrument der informationslogistischen Rollen einge-
setzt. Wesentlich ist die Festlegung, mit welcher Priorität die Rollen ver-
folgt werden.137 „Damit bilden sie auch ein geeignetes Bindeglied zwischen 
strategischen Zielsetzungen und der Maßnahmen-Ebene.“ 138 
Im nächsten Baustein „Maßnahmen“ werden die operativen Ziele festge-
legt, welche dem Marketingmix zugeordnet werden. 139 Der Baustein „Er-
folgskontrolle“ überprüft die Umsetzung der Maßnahmen, falls diese nicht 
erreicht wurden, müssen entweder die Maßnahmen oder die Zielsetzun-
gen überprüft werden.140 
Die zentrale Schwierigkeit bei der Erstellung eines Konzepts besteht in der 
Strukturierung der Informationen.141 Es treten oft folgende Fragen auf: 
Was ist für mein Konzept relevant? Wie pflege ich die Datensammlung? 
Wie verbinde ich die einzelnen Aspekte zu einem Gesamtbild?142 
                                                 
134 Vgl. Szlatki, M. (2012): Bibliothekskonzeption, S. 70 / Interview vom 
10.06.2015 mit Frau Meinck, Leiterin der Stadtbibliothek Ditzingen. 
135 Vgl. Szlatki, M. (2012): Bibliothekskonzeption, S. 70. 
136 Vgl. ebd. 
137 Vgl. ebd., S. 71. 
138 Szlatki, M. (2012): Bibliothekskonzeption, S. 71. 
139 Vgl. Szlatki, M. (2012): Bibliothekskonzeption, S. 71. 
140 Vgl. ebd. , S. 72. 
141 Vgl. Szlatki, M. (2012): Bibliothekskonzeption, S. 70. 
142 Vgl. ebd. 
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2.1.3.2 Praxisbeispiele 
In diesem Abschnitt werden die Stadtbibliothek Ditzingen und die Stadtbü-
cherei Wertheim über ihren Konzeptentwicklungsprozess im Rahmen des 
Modells berichten. Der Abschnitt des Modells gliedert sich in fünf Teile, in 
denen verschiedene Punkte der Entwicklung zur Sprache kommen.  
Teil 1: Rahmen der Konzeptentwicklung  
Mit dem Input von den Workshops arbeiteten die Workshopteilnehmer für 
sich am eigenen Konzept weiter.143 Während der Erstellungszeit haben 
die am Workshop teilnehmenden Bibliotheken sich austauschen können. 
So wurden beispielsweise Konzepte sich gegenseitig gezeigt, womit von-
einander gelernt werden konnte. 144  
Während des Workshops wurde festgestellt, dass die Bibliotheken aus 
unterschiedlichen Gründen ein Konzept schreiben wollten. Einer war, dass 
das Konzept als Arbeitsmaterial bzw. als Managementinstrument verwen-
det werden sollte, und der andere Grund war der Wunsch, das Konzept 
dem Träger vorzulegen zu können. 145 Es wurde festgestellt, dass es einen 
Unterschied macht, ob das Konzept nach innen oder nach außen gerichtet 
werden soll. 146  
Aufgrund des Arbeitsaufkommens wurden die Konzepte meistens von der 
Bibliotheksleitung erstellt statt im gesamten Team der jeweiligen Bibliothe-
ken. 147 
Teil 2: Konzeptinhalte der ausgewählten Bibliotheken  
                                                 
143 Interview vom 01.06.2015 mit Frau Stock, Leiterin der Stadtbücherei Wert-
heim. 
144 Interview vom 10.06.2015 mit Frau Meinck, Leiterin der Stadtbibliothek Ditzin-
gen. 
145 Ebd. 
146 Ebd. 
147 Interview vom 10.06.2015 mit Frau Meinck, Leiterin der Stadtbibliothek Ditzin-
gen / Interview vom 01.06.2015 mit Frau Stock, Leiterin der Stadtbücherei 
Wertheim. 
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Die Bibliothekskonzeption der Stadtbibliothek Ditzingen ist mit 15 Seiten 
das kürzeste Konzept der im Rahmen der Arbeit untersuchten Kon-
zepte.148 Die Stadtbibliothek wendet das Instrument der informationslogi-
schen Rollen an, indem sie die Ziele des Kulturamts und die Ziele der 
Stadtbibliothek herausfiltert.149 Im Konzept von Ditzingen wurden die Kun-
den in ihrem Medienverhalten über zwei Kanäle untersucht, zum einen 
über den Kanal der Kundenbefragung und zum anderen über statistische 
Informationen im Punkt „Lokale Rahmenbedingungen Stadt Ditzingen“. 150 
Ohne die Kundenbefragung hätte es auch funktioniert, aber insgesamt 
wurde die Kundenbefragung als Bereicherung für die Konzeption empfun-
den. 151 Nach der Analyse kommt der Inhaltspunkt „Fazit und Strategien“, 
in welchem die aus der Analyse herausgezogenen Begründungen für die 
strategischen Ziele aufgeführt werden.152 Und es wird unter jedes strategi-
sche Ziel durch „Ergibt sich aus:“ kurz und prägnant die Begründung aus 
der Analyse beschrieben.153 In unten stehender Abbildung wird das Vorge-
hen verdeutlicht:  
 
 
 
    Abbildung 8: Begründung der strategischen Ziele 
Durch diese Methode kann genau gesehen werden, aus welchen Punkten 
das strategische Ziel abgeleitet wird.  
                                                 
148 Vgl. Meinck, B. (2012): Bibliothekskonzeption für die Stadtbibliothek Ditzingen. 
Das Inhaltsverzeichnis der Bibliothekskonzeption befindet sich im Anhang C 
auf Seite 89. 
149 Vgl. Meinck, B. (2012): Bibliothekskonzeption für die Stadtbibliothek Ditzingen, 
S. 6. 
150 Vgl. ebd., S. 9. 
151 Interview vom 10.06.2015 mit Frau Meinck, Leiterin der Stadtbibliothek Ditzin-
gen. 
152 Meinck, B. (2012): Bibliothekskonzeption für die Stadtbibliothek Ditzingen, 
S. 11. 
153 Vgl. ebd. 
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Im letzten Kapitel werden nun die festgelegten strategischen Ziele mithilfe 
folgender Zielplanung umgesetzt:    
 
Abbildung 9: Zielplanung der Stadtbibliothek Ditzingen 154 
Auf die Angewendung des Marketingmix wurde in dieser Konzeption ver-
zichtet, da die Zuordnung der einzelnen Ziele nach den vier Marketing-
mixpunkten keine entscheidende Auswirkung auf die Ziele hat, und zum 
anderen das Mission Statement. 155 
Die Bibliothekskonzeption der Stadtbücherei Wertheim entspricht mit sei-
nen Bausteinen den Bausteinen des Modells.156 Die Analyse und der Bau-
stein „Maßnahmen“ sind die vom Umfang her größten Bausteine.157 Die 
Zielplanung der Bibliothekskonzeption besteht aus folgenden Punkten:  
 
Abbildung 10: Zielplanung der Stadtbücherei Wertheim 158 
 
                                                 
154 ebd., S. 12 ff. 
155 Interview vom 10.06.2015 mit Frau Meinck, Leiterin der Stadtbibliothek Ditzin-
gen. 
156 Stock, M. (2011): Bibliothekskonzeption 2011–2015 der Stadtbücherei Wert-
heim. Das Inhaltsverzeichnis befindet sich im Anhang J auf Seite 96. 
157 Stock, M. (2011): Bibliothekskonzeption 2011–2015 der Stadtbücherei Wert-
heim. 
158 Stock, M. (2013): Strategische und Operative Ziele. 
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Diese Zielplanung ähnelt sehr stark der des Modells „Ausgezeichnete Bib-
liothek“. Anders ist nur die letzte Spalte „Marketinginstrument / Outcome“, 
wo stattdessen der Punkt „Kooperationspartner“ steht.  
Teil 3: Schwierigkeiten bei der Konzeptentwicklung  
Die Schwierigkeit bei einem Konzept ist, dass es nur funktioniert, wenn es 
gelebt wird, das heißt, wenn die Ziele umgesetzt werden und danach ge-
handelt wird.159 Zudem wurde es als schwierig empfunden, aus der Ana-
lyse das Richtige abzuleiten, das heißt die richtigen strategischen Zie-
le.160  
Optimal wäre es, das Konzept ständig auf dem Laufenden zu halten, doch 
fehlt dafür oft die Zeit, zudem wird das, je ausführlicher das Konzept oder 
die Zielplanung ist, umso schwieriger.161 
Als Herausforderung wurde empfunden, das Konzept so prägnant wie 
möglich zu halten, das heißt, es soll nicht überfrachtet sein, aber trotzdem 
alles Wichtige beinhalten. 162 
Teil 4: Praxiserfahrungen 
Als zeitaufwendigsten Punkt wird die Analyse genannt.163 
Es wurde betont, dass es sehr wichtig ist, dass die Ziele, die im Konzept 
gesetzt werden, durch die Analyse begründet werden.164 
Als sehr hilfreich wurde die Entwicklung mit anderen Bibliotheken betont, 
da von den anderen Konzepten gelernt werden kann.165  
                                                 
159 Interview vom 10.06.2015 mit Frau Meinck, Leiterin der Stadtbibliothek Ditzin-
gen. 
160 Interview vom 01.06.2015 mit Frau Stock, Leiterin der Stadtbücherei Wert-
heim. 
161 Ebd. 
162 Interview vom 01.06.2015 mit Frau Stock, Leiterin der Stadtbücherei Wert-
heim. 
163 Interview vom 10.06.2015 mit Frau Meinck, Leiterin der Stadtbibliothek Ditzin-
gen / Interview vom 01.06.2015 mit Frau Stock, Leiterin der Stadtbücherei 
Wertheim. 
164 Vgl. ebd. 
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Teil 5: Ideen bzw. Wünsche für die Vereinfachung und Beschleunigung 
der Konzeptentwicklung  
Es wurde der Wunsch geäußert, dass der Analyseanteil bei der Konzept-
entwicklung terminiert oder in irgendeiner Art und Weise begrenzt sein 
sollte, da ansonsten möglicherweise endlos geschrieben wird.166 
Zukünftige Konzeptentwicklungen sollen so ablaufen, dass die Analyse 
von der Leitung bearbeitet wird und  das Ermitteln der Ziele soll in Team-
besprechungen stattfinden.167 
Grafische Darstellungen wurden als Idee zur Vereinfachung der Entwick-
lung genannt, um sinnvoll zu sein, müssten diese mit wenig Arbeit reali-
sierbar und sehr aussagekräftig sein. 168 
Im nächsten Abschnitt werden wie bei den anderen Modellen die Tools 
behandelt.  
2.1.3.3 Tools 
Der Workshop wurde begleitet durch die Möglichkeit, sich über eine On-
line-Plattform auszutauschen, welche die Bibliotheken in der Zeit zwischen 
den Workshops nutzen konnten. 169 Das Tool wurde jedoch kaum für Dis-
kussionen genutzt; am hilfreichsten waren dafür die Treffen vor Ort. Nütz-
lich war das Tool zum Hochladen von Dokumenten. 170  
                                                                                                                                     
165 Interview vom 10.06.2015 mit Frau Meinck, Leiterin der Stadtbibliothek Ditzin-
gen / Interview vom 01.06.2015 mit Frau Stock, Leiterin der Stadtbücherei 
Wertheim. 
166 Interview vom 10.06.2015 mit Frau Meinck, Leiterin der Stadtbibliothek Ditzin-
gen. 
167 Interview vom 01.06.2015 mit Frau Stock, Leiterin der Stadtbücherei Wert-
heim. 
168 Ebd. 
169 Vgl. Szlatki, M. (2012): Bibliothekskonzeption, S. 70. 
170 Interview vom 10.06.2015 mit Frau Meinck, Leiterin der Stadtbibliothek Ditzin-
gen / Interview vom 01.06.2015 mit Frau Stock, Leiterin der Stadtbücherei 
Wertheim. 
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Ein weiteres Tool waren die informationslogischen Rollen, welche zur indi-
viduellen Profilierung in der Arbeitsgruppe angewendet wurden.171 Die Be-
stimmung der Rollenprofile war der zweite Schritt im Workshop; dies half 
der Bibliothek, sich zu fokussieren und somit Zielgruppen und Schwer-
punkte zu setzen. 172 In der Konzeption der Stadtbibliothek Ditzingen wur-
de zur Bestimmung der informationslogischen Rollen folgende Tabelle 
angewendet:  
Abbildung 11: Tabelle zur Bestimmung der informationslogischen Rollen der 
Stadtbibliothek Ditzingen173 
Diese Tabelle ist jedoch nicht die einzige Möglichkeit der Umsetzung. Die 
Stadtbücherei Wertheim hat sich folgende Variante überlegt:  
 
 
 
 
 
Abbildung 12: Tabelle zur Bestimmung der informationslogischen Rollen der 
Stadtbücherei Wertheim 174 
 
                                                 
171 Meinck, B. (2012): Bibliothekskonzeption für die Stadtbibliothek Ditzingen, 
S. 6. 
172 Interview vom 10.06.2015 mit Frau Meinck, Leiterin der Stadtbibliothek Ditzin-
gen. 
173 Meinck, B. (2012): Bibliothekskonzeption für die Stadtbibliothek Ditzingen, S. 
6 
174 Stock, M. (2011): Bibliothekskonzeption 2011 – 2015, S. 16 
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Weitere angewendete Instrumente waren der Marketingmix und die 
Portfolioanalyse. Die Portfolioanalyse wurde im Modell zur Bestandsprofi-
lierung aufgegriffen. Hierfür wurde mit dem Online-Tool der HAW Ham-
burg gearbeitet.175 Die Portfolioanalyse ist eine anerkannte Standardme-
thode des strategischen Marketings, mit der prognostiziert werden kann, 
wie sich Produkte eines Unternehmens in Zukunft entwickeln werden.176 
Daher bietet sie eine verlässliche Basis für die Profilierung von Biblio-
theksbeständen und ist Grundlage für die Etatverteilung. 177 
Im nächsten Absatz wird ein neues Konzeptentwicklungsmodell der OPL-
Kommission des Berufsverbands Information Bibliothek e. V. behandelt.  
2.1.4 Modell der OPL-Kommission des Berufsverbands Information 
Bibliothek e. V.  
Als ein weiteres Konzeptentwicklungsmodell soll hier auf den Marketing-
Managementprozess der OPL-Kommission des Berufsverbands Informa-
tion Bibliothek e. V. eingegangen werden. 178 Schwerpunkt dieses Modells 
sind die Zielgruppendefinition und die Ermittlung der Bedürfnisse der Ziel-
gruppe. 179 
Im nächsten Abschnitt werden der Inhalt und das Vorgehen behandelt. 
Danach folgt ein Praxisbeispiel. Einen Abschnitt „Tools“, wie bei den ande-
ren Modellen vorhanden, wird es hier nicht geben. Der Grund dafür ist 
nicht das Fehlen von Tools, sondern dass die vorhandenen Tools direkt 
das Vorgehen darstellen, weshalb sie im Abschnitt „Inhalt und Vorgehen“ 
behandelt werden.  
                                                 
175 Vgl. Szlatki, M. (2012): Bibliothekskonzeption, S. 71. 
176 Vgl. Schade, F. (2010): Die Portfolio-Analyse, S. 404–409 / Vgl. Schade, F. (o. 
J.): Die Portfolio-Analyse zur Profilierung von Bibliotheksbeständen, S. 1. 
177 Vgl. Schade, F. (2010): Die Portfolio-Analyse, S. 404–409 / Vgl. Schade, F. (o. 
J.): Die Portfolio-Analyse zur Profilierung von Bibliotheksbeständen, S. 1. 
178 Vgl. Köhrer-Weisser, S. (2009): Marketing in der One-Person Library. 
179 Vgl. ebd., S. 4. 
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2.1.4.1 Inhalt und Vorgehen 
Dieser Prozess ist den anderen bereits erwähnten im Grunde ähnlich, da 
die typischen Bausteine wie Analyse sowie strategische und operative Zie-
le vorhanden sind. 
 
 
 
 
 
 
Abbidung 13: Marketing-Managementprozess 180 
Wie bei den anderen Modellen auch, geht diesem ein Mission Statement 
voraus.  
Der zweite Baustein ist klassisch die Analyse. Wie in der Abbildung 
geziegt, besteht diese aus der Konkurrenzanalyse, der Stärken-Schwä-
chen-Analyse und der Nachfrageanalyse. Für die drei Analysearten gibt es 
vorgefertigte Checklisten zur Durchführung, was sicherlich eine Vereinfa-
chung für Bibliotheken darstellt. Somit können diese Checklisten als Tools 
des Modells gesehen werden. Diese müssen jedoch in diesem Abschnitt 
behandelt werden, da sie gleichermaßen das direkte Vorgehen darstellen.  
Für die Konkurrenzanalyse wird den Bibliotheken eine komplexe Tabelle 
als Checkliste an die Hand gegeben.181 
                                                 
180 Köhrer-Weisser, S. (2006): Marketing in der One-Person Library, S. 5. 
181 Vgl. Köhrer-Weisser, S. (2006): Marktanalyse für OPLs, S. 6. 
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Die Tabelle gliedert sich nach den Punkten Angebote, Zugang zu Ange-
boten, Service und Dienstleistungen sowie Personal. Diese werden wiede-
rum in Leistungsmerkmale unterteilt, und die Punkte sollen dann mittels 
eines Bewertungssystems mit den Zeichen „+“, „=“ und „-„ mit den Konkur-
renzbibliotheken, dem Ortsbuchhandel, dem Internetbuchhandel usw. ver-
glichen werden. Diese Bewertung sollen die wichtigsten Benutzer der Ein-
richtung ausfüllen.182  
Mit der Stärken-Schwächen-Analyse soll das Potenzial der eigenen Ein-
richtung geklärt werden.183 Die Analyse wird hier wie oben mit einer Be-
wertungstabelle vollzogen, welche folgende Oberpunkte beinhaltet: 
Standort, Finanzen, Angebote, Zugang, Service und Dienstleistungen und 
Personal.184 
Als letzten Punkt des Bausteins steht die Nachfrageanalyse, welche sich 
mit den Nutzern der Einrichtung beschäftigt.185 An der Stelle wird den Bib-
liotheken ein vorgefertigter Fragebogen zur Befragung der Zielgruppen 
gegeben.186 
Der dritte Baustein des Marketing-Managementprozesses „Marketingziele 
und strategische Marketingplanung“ besteht aus den Unterpunkten Mar-
ketingziele, Segmentierung, Zielmarktfestlegung und Positionierung.  
Die Marketingziele werden auf Grundlage der Marktanalyse festgelegt, 
denn sie steuern die Bibliothek. 187 Für die Umsetzung der Marketingziele 
müssen diese konkretisiert werden, das heißt, sie müssen auf operative 
Ziele heruntergebrochen werden.188 In der unten gezeigten Tabelle wer-
den die Marketingziele operationalisiert. 
                                                 
182 Vgl. Köhrer-Weisser, S. (2006): Marktanalyse für OPLs, S. 6. 
183 Vgl. ebd., S. 7. 
184 Vgl. ebd., S. 7. 
185 Vgl. Köhrer-Weisser, S. (2006): Marktanalyse für OPLs, S. 10. 
186 Vgl. ebd., S. 11 ff. 
187 Vgl. Köhrer-Weisser, S. (2009): Marketing in der One-Person Library, S. 14. 
188 Vgl. ebd., S. 15. 
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Abbildung 14: Strategische Ziele 
Die hier verwendete Tabelle zur Operationalisierung der Marketingziele 
stellt die Zielplanung dar, wie sie bei den anderen Modellen genannt wur-
de.  
Anschließend soll der Markt segmentiert werden. Dies hat es zum Ziel, 
Benutzergruppen zu bilden, indem ähnliche Interessen der Benutzer zu-
sammengefasst werden, dadurch wird der Markt aufgeteilt.189 Aus den 
daraus entstandenen Teilmärkten wird dann der Zielmarkt für die Biblio-
thek bestimmt.190 Mit der Positionierung als Maßnahme möchte die Biblio-
thek ihren Zielkunden das bestmögliche Angebot liefern, um sich von 
möglichen Konkurrenten abzusetzen. 191  
Der Baustein „Operative Marketingplanung“ baut auf den Ergebnissen der 
Marktanalyse und den Entscheidungen auf der Ziel- und Strategieebene 
auf.192 Das Instrument des Bausteins ist der Marketingmix, mit dem das 
Ziel verfolgt wird, sich an den Zielgruppen und deren Bedürfnissen zu ori-
entieren. 193 
Der letzte Baustein wird hier Marketingcontrolling genannt. Mittels unten 
gezeigter Tabelle wird das Controlling durchgeführt. 
                                                 
189 Vgl. Köhrer-Weisser, S. (2009): Marketing in der One-Person Library, S. 16. 
190 Vgl. ebd. 
191 Vgl. ebd. 
192 Vgl. Köhrer-Weisser, S. (2009): Marketing in der One-Person Library, S. 20. 
193 Vgl. Köhrer-Weisser, S. (2004): Entwicklung einer Marketingkonzeption für die 
Bibliothek des Religionspädagogischen Instituts in Karlsruhe, S. 60. 
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Abbildung 15: Marketingcontrolling 194 
Im nächsten Abschnitt wird das Marketingkonzept der Stadtbibliothek 
Freiberg am Neckar als Praxisbeispiel herangezogen. Anders als bei den 
zuvor untersuchten Modellen wurde das hier verwendete Praxisbeispiel 
nicht im Rahmen dieses Modell entwickelt. Das Marketingkonzept kann 
jedoch im Zusammenhang mit diesem Modell untersucht werden, da es 
diesem Modell am ähnlichsten ist. 
2.1.4.2 Praxisbeispiel 
Das Praxisbeispiel der Stadtbibliothek Freiberg am Neckar wurde wie 
eben beschrieben diesem Modell zugeordnet, da viele Inhalte dem Modell 
entsprechen. Zur Zuordnung der verschiedenen Informationen rund um 
das Marketingkonzept wird dieser Abschnitt in fünf Teile gegliedert.  
Teil 1: Rahmen der Konzeptentwicklung 
Auf dem im Bibliotheksstudium an der HdM erworbenen Wissen basiert 
das Marketingkonzept der Stadtbibliothek Freiberg am Neckar.195 Die 
Struktur stammt teilweise aus dem Studium, wurde aber auch aus Fach-
büchern zusammengetragen.196 
Teil 2: Erstellung  
                                                 
194 Köhrer-Weisser, S. (2009): Marketing in der One-Person Library, S. 27 
195 Interview vom 25.06.2015 mit Frau Wehr, Leiterin der Stadtbibliothek Freiberg 
am Neckar. 
196 Ebd. 
2 Konzeptentwicklungen    54 
Das Team wurde mit einbezogen, außer bei der Analyse, denn diese wur-
de von der Leitung übernommen.197 Das Team war für die konkrete Um-
setzung eine große Unterstützung. 198 
Grund der Erstellung war die Funktion eines Managementinstruments. Pa-
rallel dazu gibt es ein Qualitätsmanagementkonzept, welches sich mit dem 
Marketingkonzept ergänzt, da es Qualitätsprinzipien der Arbeit enthält und 
dadurch statischer ist.199 
Teil 3: Konzeptinhalte  
Im Marketingkonzept wurden verschiedene Instrumente angewendet, wie 
der Marketingmix, die Portfolioanalyse, der Marketingkreislauf und die 
Controlling-Ebene.200 
Das Marketingkonzept besteht zum größten Teil aus zwei Grundlagen, 
und zwar dem politischen Grundauftrag sowie den Bedürfnissen und 
Wünschen der Kunden. 201 Wie auch im Modell, werden im Konzept die 
Segmentierung der Zielmärkte und die Positionierung vorgenommen.202 
Dies wird im vorliegenden Marketingkonzept in folgender Tabelle darge-
stellt:  
                                                 
197 Interview vom 25.06.2015 mit Frau Wehr, Leiterin der Stadtbibliothek Freiberg 
am Neckar. 
198 Ebd. 
199 Vgl. ebd. 
200 Interview vom 25.06.2015 mit Frau Wehr, Leiterin der Stadtbibliothek Freiberg 
am Neckar. 
201 Wehr, A. (2014): Marketingkonzept der Stadtbibliothek Freiberg am Neckar, S. 
1. Das Inhaltsverzeichnis befindet sich im Anhang E auf Seite 91. 
202 Vgl. ebd., S. 7. 
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Abbildung 16: Positionierung des Zielmarktes 203 
Für den Bestandsaufbau und damit für die Medienetatkalkulation wird die 
Portfolioanalyse als Instrument verwendet.204 
Für das Controlling werden Hilfsmittel wie Statistiken, Umfragen, Be-
obachtungen, persönliche Gespräche, Interviews, Zählungen und Verglei-
che herangezogen.205 
Teil 4: Praxiserfahrungen  
Das Konzept hat schnell erste Erfolge hinsichtlich dessen verbucht, dass 
sich die Ausleihe innerhalb kurzer Zeit verdoppelt hatte, was am zielgrup-
penorientierten Arbeiten lag.206 
Für den Umfang der Analyse werden keine Richtlinien gekannt, aber es 
muss so viel analysiert werden, dass die Analyse ein solides Fundament 
für das Konzept bildet, woraus dann Ziele generiert werden können. 207 
Die Punkte Finanzen, Organisation / Personal, Kunden, Gebäude, Koope-
rationspartner, Stadt, Besonderheiten der Stadt, Strategien / Bedürfnisse 
der Stadt, gesellschaftliche Herausforderungen, allgemeine Aufträge und 
                                                 
203 Wehr, A. (2014): Marketingkonzept der Stadtbibliothek Freiberg a.N., S. 17 
204 Vgl. ebd., S. 25. 
205 Vgl. ebd., S. 40. 
206 Interview vom 25.06.2015 mit Frau Wehr, Leiterin der Stadtbibliothek Freiberg 
am Neckar. 
207 Vgl. ebd. 
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Aufträge des Trägers wurden nach Abfrage als sinnvoll für ein Konzept 
gewertet.208 
Teil 5: Schwierigkeiten bei der Konzeptentwicklung  
Die einzige Schwierigkeit bei der Entwicklung ist es, die nötige Zeit dafür 
aufbringen zu können. 209 
2.2 Strategieentwicklung in Wirtschaftsunternehmen  
Nachdem in dieser Arbeit der Konzeptentwicklungsprozess in Bibliotheken 
zum Thema gemacht worden ist, soll hier kurz auf die Strategieentwick-
lung in Wirtschaftsunternehmen eingegangen werden. Wie bereits in Ab-
schnitt 1.2.1 „Begriffsbestimmungen“ angemerkt, wird in der Wirtschaft 
statt von der Konzeptentwicklung von Strategieentwicklung gesprochen.   
Im nächsten Abschnitt wird auf zwei Modelle und verschiedene Umset-
zungsmöglichkeiten von Strategieentwicklung eingegangen. Die zwei ge-
nannten Punkte, welche angesichts der vielen verschiedenen Modelle ei-
ne bescheidene Auswahl bieten, werden nur sehr oberflächlich behandelt. 
Der Grund dafür ist, dass der Schwerpunkt die Konzeptentwicklung in Bib-
liotheken und der Umfang dieser Arbeit begrenzt ist. Danach wird die Stra-
tegieentwicklung in Klein- und Mittelstandsbetrieben betrachtet, an-
schließend werden ausgewählte Tools präsentiert, und zuletzt werden die 
Erkenntnisse des Abschnitts 2.2 zusammengefasst. 
2.2.1 Strategiemodell und Umsetzungsmöglichkeiten 
Wie die Modelle zum Strategiebildungsprozess in Wirtschaftsunternehmen 
aussehen, soll hier gezeigt werden.   
Das übliche Strategiemodell ist das sogenannte Kernstück des „Design 
School“-Modells von Mintzberg.   
                                                 
208 Interview vom 25.06.2015 mit Frau Wehr, Leiterin der Stadtbibliothek Frei-
berg. 
209 Ebd. 
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Abbildung 17: Kernstück des "Design School" -Modells von Mintzberg 210 
„Externe Möglichkeiten werden von inneren Stärken genutzt, wohingegen 
Gefahren vermieden und Schwächen umgangen werden. Wird beides bei 
der Entwicklung von Strategien […] berücksichtigt, bilden diese sowohl die 
Werte der Führungsspitze als auch die Ethik einer Gesellschaft und As-
pekte sogenannter sozialer Verantwortung. Und sobald eine Strategie 
ausgewählt ist, wird diese auch verwirklicht.“211  
Ein weiteres Modell des strategischen Managements ist das „Strategic 
Issue Management“ von Igor Ansoff.212 Mit diesem Modell entwickelte An-
soff ein System zur ständigen Überwachung, welches über mehrere Ana-
lysephasen zur Auswahl von Reaktionsstrategien führt.213 Die wichtigsten 
Bestandteile des Systems sind die „Chancen-Anfälligkeits-Analyse“, die 
Ermittlung der internen Reaktionsbereitschaft, die Zusammenfassung in 
                                                 
210 Mintzberg, H. (1995): Die Strategische Planung, S. 45 
211 Ebd., S. 45 ff. 
212 Vgl. Eschenbach, R.; Echenbach, S.; Kunesch, H. (2008): Strategische Kon-
zepte, S. 63. 
213 Vgl. ebd. 
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einem „Anfälligkeitsprofil“ und das Festlegen der Prioritäten für Reaktio-
nen. 214 
 
 
 
 
 
 
 
  
  
  
  
Abbildung 18: Das System des Strategic Issue Management 
Es gibt verschiedene Strategieschulen, all diese versprechen auf unter-
schiedlichen Wegen, den Zweck zu erfüllen, aber im Kern geht es immer 
darum, das eigene Unternehmen in einen Bezug zum Markt, zum Kunden 
und zum Wettbewerb, also zum Unternehmensumfeld, zu stellen. 215 Da im 
Kern die anderen Modelle das Gleiche bezwecken, wird in diesem Rah-
men darauf verzichtet, weitere Modelle zu behandeln.  
In der Literatur sind verschiedene Möglichkeiten aufgezeigt, Strategie in 
Unternehmen umzusetzen. Hier soll sich auf drei beschränkt werden: die 
Top-Down-Strategie, die Bottom-Up-Strategie und die bipolare Strate-
gie.216 
– Top-Down-Strategie: Der Veränderungsprozess wird von der obersten 
Führungsebene nach unten in die Organisation getragen. Diese Vorge-
                                                 
214 Vgl. Eschenbach, R.; Echenbach, S.; Kunesch, H. (2008): Strategische Kon-
zepte, S. 63 f. 
215 Vgl. ebd., S. 15. 
216 Vgl. Kauffeld, S. (2014): Arbeits-, Organisations- und Personalpsychologie für 
Bachelor, S. 12 / Vgl. Müller-Stewens, G.; Lechner, C. (2005): Strategisches 
Management, S. 64. 
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hensweise wird in der Praxis bevorzugt. Es können Veränderungspro-
zesse besser gesteuert und nötige Rahmenbedingungen bestimmt wer-
den.  
– Bottom-Up-Strategie: Diese Strategie setzt bei der Basis der Organisa-
tion, bei den Mitarbeitern, an. Sie findet in der Praxis eher selten Anwen-
dung.   
– Bipolare Strategie: Diese Strategie ist eine Mischung aus beiden erstge-
nannten Strategien. Sie erfolgt zeitgleich von oben wie von unten und wird 
angewendet, wenn mit Widerständen auf der mittleren Managementebene 
zu rechnen ist.  
Diese Übersicht zeigt ganz knapp, welche Wege es zur Strategieumset-
zung gibt, da Bibliotheken den Schwerpunkt der Arbeit ausmachen. Im 
nächsten Abschnitt wird auf die Konzeptentwicklung in Klein- und 
Mittelstandsbetrieben eingegangen. 
2.2.2 Strategieentwicklung in Klein- und Mittelstandsbetrieben 
Große Unternehmen haben für die Strategieentwicklung extra dafür einge-
richtete Stabsstellen oder können sich Beratungsfirmen zur Unterstützung 
bei der Erstellung zu Hilfe holen. 217 
Kleine Unternehmen haben diese Möglichkeiten meistens nicht. Aber auch 
Klein- und Mittelstandsbetriebe müssen ihre Strategie selber entwickeln. 
Dies fällt ihnen jedoch schwer, denn neben dem Alltagsgeschäft bleibt 
kaum Zeit, um strategische Planung betreiben zu können.218 Der Unter-
nehmer ist selbst für den strategischen Prozess verantwortlich und läuft 
ständig Gefahr, über dem Tagesgeschäft die Strategie zu vergessen.219 
Dabei ist Strategie wichtig, um wettbewerbsfähig zu bleiben sowie Exis-
                                                 
217 Vgl. Simon, W. (2008): Kursbuch Strategieentwicklung, S. 17. 
218 Vgl. ebd., S. 13 / 22. 
219 Vgl. Eschenbach, R.; Echenbach, S.; Kunesch, H. (2008): Strategische Kon-
zepte, S. 17 f. 
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tenz und Erfolg zu sichern. 220 Daher interessiert Kleinbetriebe der 
schnellstmögliche Weg zur Strategie.221 Aus diesem Wunsch der Kleinbe-
triebe heraus entstanden zahlreiche praxisorientierte Leitfäden zur schnel-
len und einfachen Strategieentwicklung.222 In diesen Werken wird der Le-
ser mittels einer praxisnahen Anleitung durch den Konzeptentwick-
lungsprozess geleitet, und es werden ihm adäquate Werkzeuge und Me-
thoden zur Entwicklung an die Hand gegeben. 223 
Damit geht es zum nächsten Abschnitt, in dem drei dieser praxisnahen 
Tools zur Strategieentwicklung beleuchtet werden sollen. 
2.2.3 Tools 
„Was für den Musiker die Tonleiter, ist für den Manager der betriebs-
wirtschaftliche Werkzeugkasten, in den heute auch die modernen stra-
tegischen Instrumente gehören. Wer imstande ist, diesen Werk-
zeugkasten einzusetzen, wird nicht sofort bewundert werden, wer ihn 
aber nicht beherrscht, ist von vornherein unterlegen.“224 
Der Werkzugkasten bzw. die Tools sollen ganz praktischer Art sein, damit 
sie leicht anzuwenden sind. Es gibt sehr viele Tools, die jedoch aufgrund 
des begrenzten Rahmens hier nicht alle aufgezählt werden können. Auf 
drei davon soll hier eingegangen werden, und zwar auf zwei verschiedene 
Tools für die Analyse und auf ein Tool für die Umsetzung der Strategie.  
Aufgrund ihrer einfachen Anwendbarkeit findet die ABC-Analyse in vielen 
Gebieten Anwendung; ursprünglich wurde sie eingesetzt, um die umsatz-
stärksten Produkte im Produktionsprogramm eines Unternehmens zu 
                                                 
220 Vgl. Simon, W. (2008): Kursbuch Strategieentwicklung, S. 13 / Vgl. Nagel, K. 
(2008): Strategisches Managementwissen in kleinen und mittleren Unterneh-
men, S. 7. 
221 Vgl. Hartmann, B. (2015): Einfache Strategieentwicklung für Mittelstand und 
Kleinunternehmen, S. 3. 
222 Wie das Werk von Kurt Nagel, das Werk von Walter Simon und das Werk von 
Bruno Hartmann, sind auch im Literaturverzeichnis vermerkt. 
223 Vgl. ebd. 
224 Eschenbach, R.; Echenbach, S.; Kunesch, H. (2008): Strategische Konzepte, 
S. 16. 
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identifizieren. 225 Die ABC-Analyse ist ein einfaches Hilfsmittel, um be-
stimmte Unternehmensbereiche genauer zu analysieren und Prioritäten zu 
setzen.226 Das Akronym ABC steht im Zusammenhang mit der Produkt-
/Angebotsanalyse, wobei A für sehr profitabel, B für profitabel und C für 
unprofitabel steht.227 Durch die Zuordnung der Produkte bzw. Angebote 
nach den Kategorien A, B und C entsteht eine Rangordnung.228 
Um die ABC-Analyse darstellen zu können, wird das Pareto-Prinzip 80:20 
von Vilfredo Pareto genutzt.229 Somit machen 20 % der Produkte bzw. An-
gebote 80 % des gesamten Umsatzes, 30 % der Produkte bzw. Angebote 
17 % des Umsatzes und 50 % der Produkte bzw. Angebote 3 % des ge-
samten Umsatzes aus.230 Das Tool zeigt die wichtigen Produkte bzw. An-
gebote für das Unternehmen, und dadurch können Prioritäten gesetzt 
werden. Ein hilfreiches Tool für die Analyse.  
Ein weiteres praktisches Tool für die externe Analyse ist eine Checkliste 
zur Konkurrenzanalyse. Dies soll am Beispiel einer Apotheke gezeigt wer-
den. 231 Wie die Tabelle im Beispiel zeigt, werden in den Zeilen zu untersu-
chende Merkmale wie Marketingstärken aufgeführt, welche auf die in den 
Spalten aufgezählten Konkurrenten untersucht werden.  
Abbildung 19: Konkurrenzanalyse am Beispiel einer Apotheke 
                                                 
225 Vgl. Simon, W. (2008): Kursbuch Strategieentwicklung, S. 140. 
226 Vgl. ebd. / Hirt, M. (2015): Die wichtigsten Strategietools für Manager, S. 80. 
227 Vgl. Simon, W. (2008): Kursbuch Strategieentwicklung, S. 140. 
228 Vgl. ebd., S. 141. 
229 Vgl. ebd. 
230 Vgl. Simon, W. (2008): Kursbuch Strategieentwicklung, S. 141. 
231 Vgl. ebd., S. 117. 
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Nachdem zwei Tools für die Analyse der Konzeptentwicklung behandelt 
worden sind, soll nun ein hilfreiches Tool für die Umsetzung der Strategie 
vorgestellt werden.232 Ein geeignetes Tool dafür ist zum Beispiel die 
Balanced Scorecard (BSC). Mit der BSC ist es möglich, Visionen und Stra-
tegien in konkretes Handeln umzusetzen. 233 Das Raster der Tabelle einer 
Perspektive der BSC, wie es in Lehrbüchern zu finden ist, besteht aus den 
Punkten Ziele, Kennzahlen, Vorgaben und Maßnahmen. 234 Dieses Raster 
ermöglicht somit das Strategiecontrolling.235 
2.3 Erkenntnisse der Analyse mit Begründung für die 
Toolbox 
In diesem Abschnitt werden nun für die Arbeit relevante Erkenntnisse, die 
im Laufe der Analyse gewonnen werden konnten, zusammengetragen. 
Diese Erkenntnisse werden in diesem Abschnitt bereits mit der geplanten 
Toolbox verknüpft und geben somit den Rahmen der Toolbox vor.  
Drei der untersuchten Konzeptentwicklungsmodelle werden in Form eines 
Workshops angeboten. Allein das Modell der OPL-Kommission ist für die 
selbstständige Bearbeitung gedacht. Recherchen zeigen, dass es viele 
Bibliotheken gibt, die im Rahmen der drei erstgenannten Modelle ihr Kon-
zept entwickelt haben. Eine eigene Entwicklung wie das Marketingkonzept 
der Stadtbibliothek Freiberg am Neckar wurde kein zweites Mal gefunden. 
Diese Workshops sind natürlich eine große Hilfe, da die Ersteller durch die 
Entwicklung geleitet werden, hilfreiche Tools zur Erstellung bekommen 
und die Kommunikation mit anderen Workshopteilnehmern einen Mehr-
wert darstellt. Allerdings sind sie mit Kosten verbunden, was für kleine Bib-
liotheken eine Hürde ist. Hinzu kommt die Schwierigkeit, dass diese wenig 
Kapazität für die Planung und Organisation haben. Denn ist der Bi-
bliotheksleiter gleichzeitig der einzige Bibliothekar, ist er für beides, die 
                                                 
232 Vgl. ebd., S. 271.  
233 Vgl. Simon, W. (2008): Kursbuch Strategieentwicklung, S. 270 / Müller-
Stewens, G.; Lechner, C. (2005): Strategisches Management, S. 708. 
234 Friedag, H. R.; Schmidt, W. (2011): Balanced Scorecard, S. 11. 
235 Vgl. Stöger, R. (2010): Strategieentwicklung für die Praxis, S. 283. 
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Leitungsfunktion und das Tagesgeschäft, verantwortlich. Daher ist es für 
kleine Bibliotheken umso schwieriger, Zeit für die Entwicklung eines Kon-
zepts zu finden. Wie festgestellt wurde, haben kleine und mittelständische 
Unternehmen das gleiche Problem, dass neben dem Alltagsgeschäft kei-
ne Zeit und keine Kapazität für die Strategieentwicklung bleiben.  
Als Hilfestellung für die kleinen und mittelständischen Unternehmen wur-
den Bücher geschrieben, die versprechen, durch ihre Anleitungen die 
Strategieerstellung zu vereinfachen und zu beschleunigen. Auch kleinen 
Bibliotheken sollte nach der Meinung der Autorin ein ähnliches Werkzeug 
an die Hand gegeben werden, und zwar in Form einer Toolbox, welche 
den Ersteller Schritt für Schritt durch den Konzeptentwicklungsprozess 
leitet. Somit soll es ihnen ermöglicht werden, schnell zum eigenen „Do-it-
yourself-Konzept“ zu kommen.   
Es wurde zudem festgestellt, dass fünf der acht ausgewählten Bibliothe-
ken das Team mit einbeziehen konnten.236 Von vier Bibliotheken wurde 
ausdrücklich geäußert, dass die Unterstützung des Teams für die Erstel-
lung des Konzepts eine große Hilfe war. Meistens wurde im Team die 
Zielplanung, das heißt das Aufgabenprofil, besprochen. 237 Bei Bibliothe-
ken mit weniger als 1,5 bibliothekarischen Stellen steht nicht unbedingt ein 
Team zur Unterstützung zur Verfügung. Auch aus diesem Grund soll mit 
der Toolbox ein möglichst eingängiges, leitendes Instrument den Biblio-
theken zur Seite stehen.  
Die vier behandelten Konzeptentwicklungsmodelle, die „Ausgezeichnete 
Bibliothek", das „PraxisInstitut", der Fachstelle für das öffentliche Biblio-
thekswesen in Stuttgart und das Modell der OPL-Kommission des Berufs-
verband Information Bibliothek e.V. haben gezeigt, dass das Vorgehen 
miestens aus den gleichen inhaltlichen Bausteine besteht, wie zum Bei-
spiel der internen und externen Analyse. Bei Konzepten geht es immer 
                                                 
236 Die Tabelle Auswertung der Praxisbeispiele befindet sich im Anhang K auf 
Seite 97. 
237 Die Tabelle Auswertung der Praxisbeispiele befindet sich im Anhang K auf 
Seite 97. 
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darum, das Unternehmen bzw. die Institution in einen Bezug zum Markt, 
zum Kunden und zum Wettbewerb, das heißt zum Unternehmensumfeld, 
zu stellen. 238 Auch das „Design School“-Modell von Mintzberg fragt im 
Grunde die gleichen Inhalte ab wie die vier untersuchten Modelle. Kon-
zepte bringen die Verpflichtung mit sich, systematisch die Zukunft zu ana-
lysieren.239 Sie kommunizieren Ziele, Strategien, Ressourcen und Wettbe-
werb und entwickeln ein Informationsnetzwerk aus jenen Daten, die das 
Management beim strategischen und operativen Handeln im Auge behal-
ten muss. 240 Zudem wurden Punkte wie die Darstellung der externen und 
der internen Rahmenbedingungen, der Auftrag der Bibliothek, das Aufga-
benprofil der Bibliothek, die Festlegung der Zielgruppen sowie konkrete, 
operative, messbare Ziele als Bestandteile eines Bibliothekskonzepts be-
zeichnet.241 Anhand dieser Aussagen und der Ergebnisse der Analyse 
kann der Schluss gezogen werden, dass für die Erstellung eines Konzepts 
keiner der Bausteine weggelassen werden kann.242 In Anlehnung an das 
Modell „Ausgezeichnete Bibliothek“ soll die Toolbox die Bausteine interne 
Rahmenbedingungen, externe Rahmenbedingungen, Auftrag der Biblio-
thek, Aufgabenprofil / strategisches Ziel, Zielgruppe und operative Ziele 
beinhalten. Wird jedoch die strategische Planung als ein Element im ge-
samten strategischen Managementprozess betrachtet, müsste der Bau-
stein der „Erfolgskontrolle“ ergänzt werden.243  
Die Analyse der Konzepte der „Ausgewählten Bibliotheken“ hat gezeigt, 
dass die Inhaltspunkte im Vergleich zu den Bausteinen immer individuell 
gewählt wurden. Vergleicht man die Inhaltsverzeichnisse der Konzepte, 
wird das deutlich.244 Wie auch bei der Befragung und der Recherche fest-
                                                 
238 Vgl. Eschenbach, R.; Echenbach, S.; Kunesch, H. (2008): Strategische Kon-
zepte, S. 1. 
239 Vgl. ebd. 
240 Vgl. ebd. 
241 Vgl. Jaksch, U. (2013): Auf dem Weg zur „Ausgezeichneten Bibliothek“ – effi-
zientes Qualitätsmanagement in Bibliotheken, S. 44. 
242 Die Tabelle Auswertung der Praxisbeispiele befindet sich in Anhang K auf 
Seite 97. 
243 Vgl. Hammer, R. (2015): Unternehmensplanung, S. 94. 
244 Die Inhaltsverzeichnisse befinden sich im Anhang C bis J auf Seite 89 bis 96. 
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gestellt wurde, gibt es keine Richtlinie, welche Inhaltspunkte ein Konzept 
haben muss. Da es jedoch unendlich viele verschiedene Punkte gibt, die 
je nach Institution wichtig sein könnten, sollen nur die wichtigsten aus-
gewählt werden, damit verschiedenartige Bibliotheken ihr Konzept an ihre 
Bedürfnisse anpassen können. Manche Punkte tauchen jedoch fast immer 
auf. Die Punkte Finanzen, Personal, Kunden (hier Nutzungsdaten) und 
Markt (hier Stadt oder Gemeinde) erscheinen beispielsweise meistens als 
Beispiele in Lehrbüchern.245 Für den Stadtrat in Traunstein waren die 
Punkte Problemlagen, Ressourcengrundsätze und räumliche Situation im 
Gebäude wichtig. Dies kann ein Indiz dafür sein, dass dies wichtige Punk-
te für ein Konzept sind. Die Punkte sollten aber auch vorhanden sein, 
wenn das Konzept der Politik vorgelegt werden soll.  
Zudem konnte festgestellt werden, dass in den meisten analysierten Kon-
zepten die Inhaltspunkte Kooperationen, allgemeine Aufträge, gesell-
schaftliche Herausforderungen und Aufträge des Trägers vorkommen. Zu-
sammengefasst wurden die bisher genannten Punkte von den interview-
ten Bibliotheken als sinnvollbezeichnet. Hinzu kamen die zwei Punkte Be-
sonderheiten der Stadt und Strategien / Bedürfnisse der Stadt. Aus dieser 
Erkenntnis ergeben sich die Inhaltspunkte Finanzen, Organisation / Per-
sonal sowie Kunden und Gebäude für die internen Rahmenbedingungen. 
Für die externen Rahmenbedingungen ergeben sich die Punkte Koopera-
tionspartner, Stadt, Besonderheiten der Stadt, Strategien / Bedürfnisse der 
Stadt und gesellschaftliche Herausforderungen. Und der Auftrag besteht 
aus den Punkten Allgemeine Aufträge und Aufträge des Trägers.  
Diese genannten Punkte stellen die Analyse eines Konzeptes dar. Die 
Analyse stellt den arbeitsaufwendigsten Teil eines Konzeptes dar, deshalb 
soll diese Etappe in der Toolbox am meisten unterstützt werden.246 Infor-
mationen über einen genau vorgegebenen Umfang der jeweiligen In-
haltspunkte findet man nicht. Bei der Analyse der Konzepte wurde auch 
                                                 
245 Wie z. B. Simon, W. (2008): Kursbuch Strategieentwicklung, S. 33 / Graf, P.; 
Spengler, M. (2013): Leitbild- und Konzeptentwicklung, S. 113. 
246 Vgl. Szlatki, Martin (2012): Bibliothekskonzeption. S. 70 / Die Tabelle Auswer-
tung der Praxisbeispiele befindet sich im Anahng K auf Seite 99. 
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festgestellt, dass der Umfang individuell gehandhabt wurde. Die Ver-
schriftlichung des Analyseteils einer Konzeption sollte so ausführlich wie 
nötig und so kurz gehalten wie möglich sein und eine rein beschreibende 
Funktion haben.247 Diese Aussage kann ein wertvoller Ratschlag für die 
Erstellung der Analyse sein.   
Nach der Analyse geht es darum, die Analyseergebnisse umzusetzen. 
Das Tool der BSC scheint dazu sehr geeignet zu sein. Die BSC wird zum 
Teil bei der Zielplanung des Modells „Ausgezeichnete Bibliothek“ wieder-
erkannt. Zwar sind die Punkte nicht mit denen in den Lehrbüchern iden-
tisch, aber sinngemäß entsprechen sie dem, was eine BSC abfragt.248 
Drei der acht untersuchten Bibliotheken arbeiten mit dieser Art von Ziel-
planung. 249 Somit soll das Raster der BSC für die Umsetzung bzw. die 
Zielplanung in der Toolbox verwendet werden. Da das Raster der Zielpla-
nung mit den jeweiligen Spalten von der Mediathek Neckarsulm am 
nähesten an dem der BSC liegt, soll dieses Raster genommen werden. 
In diesem Abschnitt wurde gezeigt, warum eine Toolbox hilfreich ist, wel-
che Bausteine und Inhaltspunkte sie haben muss sowie welches Tool sich 
zur Umsetzung eignet. Dies stellt den Rahmen der Toolbox dar und somit 
kann im nächsten Kapitel die Toolbox als Ganzes behandelt werden, wo 
schließlich die Ideen und Wünsche der befragten Bibliotheken zum tragen 
kommen.  
                                                 
247 Vgl. Szlatki, Martin (2012): Bibliothekskonzeption. S. 70. 
248 Die Ziel- bzw. Umsetzungsplanung des Modells „Ausgezeichnete Bibliothek“ 
befindet sich im Abschnitt 2.1.1.3 „Tools“ auf Seite 33. 
249 Die Tabelle Auswertung der Praxisbeispiele in Anhang K auf Seite 97. 
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3 Toolbox: Zum „Do-it-yourself–Konzept“ 
„Toolbox“ (engl.) bedeutet übersetzt „Werkzeugkasten“. Üblicherweise 
beinhaltet ein Werkzugkasten oder eine Toolbox klassisches Werkzeug 
wie Hammer, Zange oder Schraubschlüssel. Diese Werkzeuge bzw. Tools 
erleichtern und beschleunigen die Handarbeit. Die Toolbox soll hier mittels 
ihrer Tools die Erstellung von Konzepten erleichtern und beschleunigen, 
damit für kleine Bibliotheken, die weniger als 1,5 bibliothekarische Mitar-
beiter haben, die Erstellung eines Konzepts ein realisierbarer Aufwand 
bleibt. Die Toolbox mit ihren einzelnen Tools soll die Bibliotheken Schritt 
für Schritt durch den Erstellungsprozess leiten, sodass diese auch ohne 
Workshop ihr Konzept erstellen können.  
Der nächste Abschnitt soll dem Leser einen Überblick über den Entwick-
lungsprozess verschaffen. 
3.1 Konzeptentwicklungsprozess 
Dieser Abschnitt zeigt den Konzeptentwicklungsprozess von der Vogel-
perspektive, sodass der Leser einen Überblick bekommt und die Abfolge 
der einzelnen Schritte sehen kann.   
Die Idee ist es, den Leser in fünf Schritten zum Konzept zu leiten und ein-
zelne Tools zur Bearbeitung bereitzuhalten.  
Die folgende Abbildung zeigt Schritt für Schritt den Weg zum Konzept.   
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Abbildung 20: Konzeptentwicklungsprozess 
Zur groben Orientierung kann der Prozess in zwei Etappen gegliedert 
werden.  
Die ersten drei Schritte stellen die Analyse und damit die erste Etappe der 
Erstellung dar. Die Etappe der Analyse besteht daraus, zu den drei Schrit-
ten wichtige Informationen für die Bibliothek zu erfassen. Einen de-
taillierteren Überblick über die drei Schritte wie auch Beispiele gibt die Ta-
belle „Konzeptentwicklungsprozess-Beispielangaben“.250  
Schritt 1 bis 3 bestehen aus jeweils einer Tabelle als Raster251, womit den 
Wünschen und Ideen nach einem groben Raster der befragten Bibliothe-
ken, nach vorgegebenen Daten und Fakten und nach einem Gliede-
rungsmuster nachgekommen wurde.252 Diese Tabelle stellt Daten und 
Fakten griffig dar und soll damit eine rein beschreibende Form der Ana-
lyse sein. Zudem gibt sie eine Antwort auf den Wunsch der terminierten 
                                                 
250 Die Tabelle „Konzeptentwicklungsprozess-Beispielangaben“ ist in Anhang O 
auf Seite 101 zu finden. 
251 Die drei Tabellen der jeweiligen ersten drei Schritte befinden sich im Anhang 
P, R und T von Seite 102 bis 110. 
252 Die Sammlung der Ideen und Wünsche der befragten Bibliotheken befindet 
sich im Anhang M auf Seite 99. 
3 Toolbox: Zum „Do-it-yourself–Konzept“    69 
und begrenzten Analyse. In dieser Tabelle werden die für die Analyse 
wichtigen Daten und Fakten genannt, womit dem Entwickler ein Gefühl 
oder eine Orientierung für die wesentlichen Punkte gegeben und dem 
Phänomen des ausufernden Textens Einhalt gewährt werden soll.  
Der vierte und fünfte Schritt stellt die zweite Etappe dar. Im vierten Schritt 
geht es darum, aufgrund der Informationen der ersten Etappe Schlüsse zu 
ziehen bzw. das Aufgabenprofil für die Bibliothek zu bestimmen und die-
ses schließlich durch einzelne Maßnahmen oder Jahresziele umsetzbar 
zu machen. Der fünfte Schritt gehört nicht direkt zur Ersterstellung, er wird 
bei der ersten Überarbeitung bzw. Überprüfung des Konzepts, welche 
jährlich oder laufend sein kann, als ersten Schritt angewendet, das heißt, 
im Schritt Erfolgskontrolle werden die gesetzten Maßnahmen bzw. Jah-
resziele angeschaut, und es wird überprüft, ob diese umgesetzt bzw. er-
reicht werden konnten.  
In den nächsten Abschnitten werden die einzelnen Schritte zur Konzept-
entwicklung, wie in der vorangegangenen Abbildung gezeigt, behandelt.  
3.1.1 1. Schritt: interne Rahmenbedingungen 
Der 1. Schritt: „Interne Rahmenbedingungen“ besteht aus den Inhalts-
punkten:  
• Finanzen,  
• Organisation / Personal,  
• Kunden,  
• Gebäude. 
Diese Punkte werden in diesem Modell empfohlen, sie können jedoch je 
nach Bedarf an die jeweilige Organisation angepasst werden. 
Für die Bearbeitung des 1. Schritts soll dem Entwickler ein Raster zur Ori-
entierung an die Hand gegeben werden. Dieses Raster stellt die Tabelle 
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„Interne Rahmenbedingungen“ dar.253 Die Tabelle gliedert sich in die oben 
genannten Punkte. Zu den Punkten werden die in den analysierten Kon-
zepten am häufigsten genannten Fakten aufgezählt. Diese Fakten kön-
nen, wie die Punkte, ergänzt bzw. an die Einrichtung angepasst werden. 
Die erste Zeile beleuchtet die Finanzen. Hier werden die gesamten Ein- 
und Ausgaben in einer Tabelle aufgeführt, welche durch Eintragen der 
Werte vervollständigt wird.254 Zudem wurden weitere Zeilen freigelassen, 
um bei Bedarf weitere Kennzahlen hinzuzufügen. Die Ausgaben können 
zusätzlich in dem am rechten Rand positionierten Kreisdiagramm, welches 
mit Beispielwerten bestückt ist, grafisch dargestellt werden.255 Des Weite-
ren soll die Entwicklung des Zuschussbedarfs über fünf Jahre in dem Bei-
spieldiagramm betrachtet werden können.256 Um die jeweiligen Daten in 
die Diagramme eintragen zu können, ist folgendes Vorgehen nötig:  
Zunächst auf das Diagramm klicken. Damit erscheint ein neuer 
grünfarbiger Reiter „Diagrammtools“ (Word 2013), welcher die unte-
ren Reiter „Entwurf“ und „Format“ umschließt. Im Reiter „Entwurf“ 
befindet sich in der Kategorie „Daten“ der Befehl „Daten bearbei-
ten“. Auf diesen Befehl muss geklickt werden, damit sich ein kleines 
Excel-Fenster öffnet, wo die individuellen Werte eingegeben wer-
den können. Während der Eingabe der Werte, können die Verände-
rungen direkt im Diagramm angesehen werden. Sind die Werte 
eingegeben, wird das Excel-Fenster wieder geschlossen. Wie hier 
beschrieben, können alle Diagramme in diesem Modell bearbeitet 
werden. 
Für den Punkt Finanzen ist die Kennzahl Kostendeckungsgrad wichtig, 
welche in der dick umrahmten Vergleichstabelle zu finden ist. Um einen 
Vergleich zu haben, wurde der Landesdurchschnitt 2014 von Baden-
                                                 
253 Die Tabelle „Interne Rahmenbedingungen“ befindet sich in Anhang P auf Sei-
te 102. 
254 In Anlehnung an die Konzeption der Mediathek Neckarsulm, das Profil der 
Stadtbücherei Öhringen und das Konzept der Stadtbücherei Traunstein 
255 In Anlehnung an Jaksch, U. (2013): Konzeption und Zielplanung, S. 7. 
256 Ebd. 
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Württemberg aller hauptamtlich geleiteten Bibliotheken durch die Aus-
wertung der DBS errechnet.257 
Der Punkt Organisation / Personal besteht aus zwei Tabellen. Die erste 
Tabelle beinhaltet die Kennzahlen Stellen laut Stellenplan. In vielen Kon-
zepten wurde die Zusammensetzung der Stellen erwähnt, daher wird hier 
eine Differenzierung als Beispiel angeboten.258 Die Kennzahl Fortbildungs-
quote wurde aus der Bibliothekskonzeption der Stadtbibliothek Ditzingen 
übernommen. Für weitere Kennzahlen wurden weitere Zeilen freigelassen. 
Auch gibt es wieder eine Vergleichstabelle. Hier wird ein Vergleich mit 
dem 2009 vom BID festgestellten Leistungsindikator Personalausstattung 
angestrebt.259 
Im Punkt Kunden werden die Kennzahlen Entleihungen pro Einwohner, 
Besuche pro Einwohner, Neuerwerbungen pro Einwohner, Medien pro 
Einwohner und Erwerbungsausgaben pro Einwohner abgefragt.260 Zum 
Vergleich wird der Landesschnitt 2014 aller Bibliotheken mit weniger als 
1,5 bibliothekarischen Fachkräften dargestellt.261 In einem Beispieldia-
gramm werden die aktiven Nutzer der Bevölkerung nach Altersgruppen 
veranschaulicht.262 Dieses Diagramm ist wie oben beschrieben auszufül-
len. 
Unter dem Punkt Gebäude muss natürlich auf die Fläche eingegangen 
werden und an der Stelle sollen auch die Öffnungsstunden genannt wer-
den. Hier soll ein Vergleich mit dem Leistungsindikator Raumangebot des 
BID und der Landesschnitt 2014 zu den Jahresöffnungsstunden pro 1000 
                                                 
257 Ein Ausschnitt der Auswertung befindet im ersten Punkt im Anhang Q auf Sei-
te 104. 
258 In Anlehnung an das Profil der Stadtbücherei Öhringen, das Konzept der 
Stadtbücherei Traunstein und an die Konzeption der Stadtbücherei Wertheim 
259 Vgl. BID – Bibliothek & Information Deutschland, Hrsg. (2009): Grundlagen für 
gute Bibliotheken, S. 8. 
260 In Anlehnung an Jaksch, U. (2013): Konzeption und Zielplanung, S. 10 / DBS 
Kennzahlen. 
261 Ein Ausschnitt der Auswertung befindet im ersten Punkt im Anhang Q auf Sei-
te 104. 
262 In Anlehnung an Meinck, B. (2012): Bibliothekskonzeption für die Stadtbiblio-
thek Ditzingen, S. 9. 
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Einwohner gegeben werden.263 Ein weiterer Vergleich soll der errechnete 
Landesschnitt 2014 der Jahresöffnungsstunden pro 1000 Einwohner bie-
ten.264 
Wie oben genannt, wird immer wieder der Vergleich mit den Leistungs- 
und Qualitätsindikatoren des BID angeboten, welches hohe Standards 
sind. Daher kann ein Vergleich mit diesen Indikatoren eine große Spanne, 
zwischen den Indikatoren und der Kennzahl der Bibliothek, ergeben. 
Trotzdem wird auf einen Vergleich mit dem optimalen Ziel nicht verzichtet. 
Im nächsten Schritt geht es um die Analyse der externen Rahmenbedin-
gungen. 
3.1.2 2. Schritt: externe Rahmenbedingungen 
Nun soll der 2. Schritt, die externen Rahmenbedingungen, behandelt wer-
den. Folgende Punkte beinhaltet der Baustein: 
• Kooperationen 
• Stadt 
o Besonderheiten der Stadt 
o Strategien / Bedürfnisse der Stadt 
• Gesellschaftliche Herausforderungen 
Diese Inhaltspunkte werden für die Analyse der externen Rahmenbedin-
gungen empfohlen, bei Bedarf können jedoch andere Punkte gewählt 
werden. 
Wie im 1. Schritt gibt es auch im 2. Schritt eine Tabelle als Raster.265 Die-
se gliedert sich in drei Ober- und zwei Unterpunkte. Die zwei Unterpunkte 
(Besonderheiten der Stadt und Strategien / Bedürfnisse der Stadt) werden 
aufgrund ihrer großen Bedeutung hervorgehoben.  
                                                 
263 Ein Ausschnitt der Auswertung befindet im ersten Punkt im Anhang Q auf Sei-
te 104. 
264 Ein Ausschnitt der Auswertung befindet im ersten Punkt im Anhang Q auf Sei-
te 104. 
265 Die Tabelle „Externe Rahmenbedingungen“ befindet sich in Anhang R auf 
Seite 105. 
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In der ersten Zeile werden die Kooperationen ausgeführt. Die in dieser 
Arbeit zuvor analysierten Konzepte brachten die Erkenntnis, dass im 
Punkt Kooperationen die Kooperationspartner, die Art der Kooperation 
und manchmal die Häufigkeit der Kooperationen festgehalten wurden. 
Diese Informationen werden nun, um der Gefahr zu entgehen, zu viel Text 
zu produzieren, in Form einer Tabelle abgefragt.  
Der große Punkt Stadt beinhaltet neben den zwei Unterpunkten zudem 
weitere typische Punkte wie Einzugsgebiet, Bevölkerung, Altersstruktur, 
Nationalitäten, Bildungsstruktur und Wirtschaftsstruktur.266 Wie eine Ebene 
höher, bei den Inhaltspunkten, können auch hier weitere Unterpunkte er-
gänzt werden, wofür die freien Felder dienen. Zu den vorgegebenen Punk-
ten werden in der Tabelle „Statistische Daten“ die wichtigsten Daten und 
Fakten abgeklopft.267  
Um diese Daten und Fakten ergänzen oder mit Zahlen ausfüllen zu 
können, wird der Entwickler über den Vermerk (CheckL. E. R., Nr. 
...) zum Tool „Checkliste: Externe Rahmenbedingungen“ geleitet, 
welche alle verwendeten Quellen statistischer Daten und der analy-
sieren Konzepte in Form einer Tabelle auflistet.268 Die Tabelle be-
steht aus fünf Spalten. Die erste Spalte nummeriert die Zeilen in 
Abhängigkeit zu den Punkten nach unten durch. Somit wird im 
Vermerk durch die Angabe der Nr. direkt auf den Punkt in der 
Checkliste verwiesen, wo sich die passenden Quellen befinden. Die 
nächste Spalte „Punkte“ ordnet die in der darauf folgenden Spalte 
genannten Quellen dem jeweiligen Punkt zu. Die Quellen werden 
namentlich genannt, und ein Link gewährleistet den direkten Zugriff 
auf die Quelle. Die Spalte „Informationen“ informiert in Kurzform 
den Entwickler über die Quelle. Die letzte Spalte „Konzept“ zeigt, in 
welchem analysierten Konzept diese Quelle angewendet wurde. 
Der Grund für diese Spalte ist die Erkenntnis, dass die meisten Bi-
                                                 
266 Diese Punkte wurden in den analysierten Konzepten am häufigsten vorgefun-
den. 
267 In Anlehnung an die analysierten Konzepte. 
268 Die Checkliste „Externe Rahmenbedingungen“ befindet sich in Anhang S auf 
Seite 107.  
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bliotheksleiter sich vor der Konzeptentwicklung andere Konzepte 
zur Orientierung durchgelesen haben und daher angenommen 
werden muss, dass auch die Quellen relevant gewesen sein muss-
ten.  
Zurück zum Punkt Stadt der Tabelle „Externe Rahmenbedingungen“. Vor-
geschlagen wird ein Beispieldiagramm, welches die Bibliotheksbesucher 
umliegender Orte darstellen soll. 269 Wie im 1. Schritt beschrieben, kann 
dieses Diagramm an die individuellen Bedürfnisse angepasst werden. 
Nun folgt der Unterpunkt „Besonderheiten der Stadt“, welcher für den je-
weiligen Ort oder die jeweilige Stadt spezifische Merkmale thematisiert, 
wie zum Beispiel hohe Arbeitslosigkeit oder Lage eines Touristengebiets.  
Der zweite Unterpunkt „Strategien / Bedürfnisse der Stadt“ soll politische 
Vorhaben bzw. Schwerpunkte des Ortes bzw. der Stadt aufgreifen, wie 
zum Beispiel das Thema Bildung oder angekündigte Sparmaßnahmen. 
Der letzte Inhaltspunkt „Gesellschaftliche Herausforderungen“ greift die 
aufgelisteten Herausforderungen aus dem Gliederungsraster des „Praxis-
Instituts“ auf. 270 Die Idee ist, dass der Entwickler die gesellschaftlichen 
Herausforderungen auswählt, die auf die Umgebung der Bibliothek zu-
treffen, und die anderen herauslöscht. Des Weiteren wird unter dem Punkt 
auf passende Quellen in der Checkliste „Externe Rahmenbedingungen“ 
unter der Nummer 4 verwiesen. 
3.1.3 3. Schritt: Auftrag 
Der 3. Schritt „Auftrag“ gliedert sich in folgende Punkte: 
• Allgemeine Aufträge 
• Aufträge des Trägers 
Diese Punkte werden in einem Raster aufgeführt, welches ungefähr den 
Rahmen der Analyse festlegt.271 Wie bei den anderen Schritten auch, kön-
nen diese Punkte selbstverständlich bei Bedarf ergänzt werden. 
                                                 
269 In Anlehnung an Jaksch, U. (2013): Konzeption und Zielplanung, S. 14. 
270 Siehe Abschnitt 2.1.2.3 „Tools“ auf der Seite 39. 
271 Die Tabelle „Auftrag“ befindet sich in Anhang T auf Seite 110. 
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In der ersten Zeile wird der Punkt „Allgemeine Aufträge“ behandelt. Dieser 
gliedert sich wiederum in drei Ebenen. 272 
• Internationale Ebene: Hier finden sich Positionspapiere, welche im 
internationalen Raum erstellt wurden. 
• Bundesebene: Diese Ebene führt Positionspapiere, welche im Auf-
trag des Bundes erstellt wurden. 
• Landesebene: Führt Gesetze bzw. Aufträge, die von den Ländern 
verfasst wurden. 
Diese drei Ebenen sind mit Kernzitaten und Aussagen der dazu genann-
ten Quelle über den Auftrag von Bibliotheken bestückt. Da dies keine gro-
ße Auswahl ist, wird der Entwickler auf das Tool der „Checkliste: Auftrag“ 
geleitet, wo sich weitere Quellen befinden.273 Diese Checkliste ist wie die 
im vorangegangenen Schritt aufgebaut. Diesmal ist sie allerdings passend 
zum Raster nach den oben genannten Ebenen sortiert. Das hat den Vor-
teil, dass der Entwickler nicht alle Quellen durchgehen muss, sondern nur 
die der jeweiligen Ebene. Die Checkliste listet außer einer Quelle, sämtli-
che Quellen von den analysierten Konzepten auf. 
Die zweite Zeile „Aufträge des Trägers“ repräsentiert die lokale Ebene. 
Diese Ebene zeigt den individuellen Auftrag der einzelnen Bibliothek, 
weshalb an dieser Stelle keine Angaben gemacht wurden. 
Mit diesem Schritt endet die Analyse. Folgender Tipp wird dem Entwickler 
mitgegeben: Der Analyseteil einer Konzeption sollte so ausführlich 
wie nötig und so kurz wie möglich ausfallen und eine rein beschreibende 
Funktion haben. 
3.1.4 4. Schritt: Ziel- und Umsetzungsplanung 
Im 4. Schritt geht es um die Ziel- und Umsetzungsplanung. Um einen wei-
chen Übergang dorthin ausgehend von der Analyse zu schaffen, ist zu-
nächst das Tool „Filterung der Analyse“ von Bedeutung. Dieses Tool soll, 
wie es der Name bereits verrät, die für die Ziel- und Umsetzungsplanung 
                                                 
272 In Anlehnung an das Bibliotheksprofil der Stadtbücherei Öhringen, S. 18 f. 
273 Die Checkliste „Auftrag“ befindet sich in Anhang U auf Seite 112. 
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wichtigsten Ergebnisse der Analyse filtern. Damit wird gewährleistet, dass 
die Ziele auf der Analyse basieren, dass sie direkt an die Analyse gekop-
pelt sind und dass somit auch die Gründe für die Ziele nachvollzogen wer-
den können. 274 Hierzu folgt ein kurzer Exkurs, in dem das Tool „Filterung 
der Analyse“ erläutert werden soll. 
Es gibt drei blaue Felder mit der Überschrift „Ergebnisse der Ana-
lyse“. Jedes Feld stellt die Begründung für ein Ziel dar, indem die 
für das Ziel relevanten Aspekte der Analyse festgehalten werden. 
Dabei ist anzumerken, dass die drei Felder nicht den ersten drei 
Schritten zugeordnet sind, sondern darin können beliebig die wich-
tigsten Ergebnisse der Analyse festgehalten werden. Diese Ergeb-
nisse sollten dann zu ca. drei Zielen für die Ziel- und Umsetzungs-
planung gefiltert werden. Ob dieser Filter nur für die interne Bear-
beitung oder für das eigentliche Konzept ist, bleibt dem Entwickler 
überlassen. 
Nachdem die drei übergeordneten, langfristigen Ziele quasi gefiltert wor-
den sind, können diese in die Zielplanung in die Zeile "Ziel (übergeordne-
tes, langfristiges)" geschrieben werden. Für eine schnelle Rückkoppelung 
zur Analyse können bei „Ergibt sich aus:“ die einzelnen Punkte der Ana-
lyse eingetragen werden, die das Ziel ergeben. 275 
Aus dem Ziel wird dann die jeweilige Zielgruppe gebildet. Und um das 
langfristige Ziel erreichen zu können, werden Maßnahmen bzw. Jahres-
ziele gesetzt. Bei den einzelnen Maßnahmen bzw. Jahreszielen wird ge-
schaut, wie der Ist-Wert pro Jahr ausfällt, wenn die Zielplanung jährlich 
überarbeitet wird. Dann wird der Soll-Wert für das nächste Jahr definiert. 
Zudem wird in der nächsten Spalte notiert, wie die Erreichung des Soll-
Werts gemessen wird. In der Spalte „Ressourcen“ werden die finanziellen 
und personellen Ressourcen notiert, und zuletzt wird der Verantwortliche 
für die Maßnahmen bzw. des Jahresziels benannt. Das gleiche Spiel wie-
derholt sich bei jedem übergeordneten, langfristigen Ziel. Durch die Um-
                                                 
274 Wie das in Abschnitt 2.1.3.2 "Praxisbeispiele" auf Seite 46 deutlich wird. 
275 In Anlehnung an das Bibliothekskonzept der Stadtbibliothek Ditzingen, siehe 
Abschnitt 2.1.3.2 "Praxisbeispiele" auf Seite 44. 
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setzung der Maßnahmen bzw. Jahresziele wird das übergeordnete Ziel 
erreicht. Diese Vorlage ist für drei Ziele ausgelegt und kann beliebig er-
weitert werden.276 Diese Vorlage mit der Spalte „Verantwortlich“ ist nur für 
die Bibliothek intern. Soll das Konzept nach außen gegeben werden, kann 
der Inhalt der Spalte geändert oder die Spalte gelöscht werden.277 Somit 
müssen nicht zwei Konzepte erstellt werden, denn die Analyse bleibt in 
der Regel für intern wie für extern gleich. 
Damit ist die Erstellung des Konzepts beendet. Nach Ablauf der Termin-
frist für die Ziele muss kontrolliert werden, ob diese erreicht worden sind. 
Näheres folgt im 5. Schritt. 
3.1.5 5. Schritt: Erfolgskontrolle 
 
Der 5. Schritt besteht daraus, die gesetzten Ziele auf ihre Realisierung zu 
überprüfen.  
Über die Spalte „Nachweis“ in der Zielplanung sollte es möglich sein zu 
sehen, ob das Ziel erreicht wurde. Je nach verwendeten Nachweisen kön-
nen Statistiken, Mitarbeitergespräche, Jahresberichte, Umfragen, Be-
obachtungen sowie persönliche Gespräche und Vergleiche als Instru-
mente herangezogen werden.278 
Im Falle, dass die Ziele nicht erreicht werden konnten, müssen entweder 
die Maßnahmen oder die Zielsetzungen überprüft und angepasst werden. 
Meistens wird die Ziel- und Umsetzungsplanung jährlich einer Erfolgskon-
trolle unterzogen. Ungefähr alle fünf Jahre müssen dann die ersten drei 
Schritte bzw. die Analyse erneuert werden.279 
                                                 
276 Vonhof, C. (2015) [pers. Gespräch] 
277 Siehe Abschnitt 2.1.1.2 „Praxisbeispiele“ auf der Seite 29. 
278 Dorsch, I. (2009): Bibliotheksprofil, das Inhaltsverzeichnis des Profils, S. 43 / 
Wehr, A. (2014): Marketingkonzept der Stadtbibliothek Freiberg am Neckar, S. 
40. 
279 Interview vom 23.06.2015 mit Frau Jaksch, Leiterin der Mediathek 
Neckarsulm. 
4 Fazit    78 
4 Fazit 
Ziel war es, die zentrale Fragestellung, inwieweit der Erstellungsprozess 
eines Bibliothekskonzepts für kleinere Bibliotheken komprimiert und be-
schleunigt kann, zu beantworten. 
Nach Recherchen, Befragungen und Analysen lässt sich die zentrale Fra-
gestellung der Arbeit beantworten. Die Anwendung von Tools bringt er-
wiesenermaßen eine Vereinfachung und damit auch Beschleunigung der 
Entwicklung mit sich bringt. Eine Komprimierung jedoch wurde nicht direkt 
erreicht. Es wurde festgestellt, dass die typischen Bausteine der Konzept-
entwicklungsmodelle beibehalten werden müssen. Bei den Inhaltspunkten 
der Bausteine konnte ebenso keine konkrete Komprimierung festgelegt 
werden, da der Bedarf der Bibliotheken sehr individuell ist.  
Die Inhaltspunkte, die am Ende für das Modell gewählt worden sind, wa-
ren die am häufigsten vertretenen und diejenigen, welche durch Interviews 
bestätigt wurden und oder in Lehrbüchern genannt wurden. 
Die Entwicklung eines Konzepts ist und bleibt also auch in Zukunft mit 
Zeitaufwand und Arbeitseinsatz verbunden. Laut Berichten aus der Praxis 
soll sich diese Mühe für Bibliotheken sehr wohl lohnen. 
Da jedoch immer wieder betont wurde, wie schwierig es ist, für kleine Bib-
liotheken neben dem Tagesgeschäft noch Zeit für konzeptionelles Arbei-
ten zu finden, wurde versucht den Entwicklungsprozess so eingängig und 
zeitsparend wie möglich zu gestalten. Die Autorin sieht dies durch eine 
klare Aufteilung der Toolbox und durch immer gleiche Vorgehensmuster 
gegeben. 
Es besteht somit die Hoffnung, mit der Toolbox kleinen Bibliotheken die 
Entwicklung zu erleichtern. 
Literaturverzeichnis    79 
Literaturverzeichnis 
 
Abraham, Carola (2009): Entscheider überzeugen, Entwicklung von Biblio
 thekskonzeptionen,  in: report, 2009, Heft 1, S. 3. URL: 
 http://www.ekz.de/uploads/tx_mmekzdownloads/report_2009-1_01.pdf 
 (26.04.2015)  
Ackermann, Arne (2008): Nach den Einsparungen jetzt die Zukunftsgestal
 tung. Die  Entwicklungskonzeption der Leipziger Städtischen Bibliothe
 ken. In: BuB Forum Bibliothek  und Information. Bd. 62, H. 05, S. 696. 
 URL: http://www.b-u-b.de/pdfarchiv/Heft-BuB_10_2008.pdf (19.07.2015)  
Bayerische Staatsbibliothek (o. J.): Bearbeitungsprozess.   
 URL:https://www.oebib.de/fachinformation/bibliotheksmanagement/bibliothe
 kskonzeptionen /bearbeitungsprozess/ (26.06.2015)  
Becker, Jochen (2013): Marketing-Konzeption. Grundlagen des ziel-  
 strategischen und  operativen Marketing-Managements. 10., überarb. 
 u. erw. Aufl. München, Verlag Franz  Vahlen GmbH, S. 5  
Bekmeier-Feuerhahn, Sigrid; Ober-Heilig, Nadine (2014): Kulturmarketing. 
 Theorien,  Strategien und Gestaltungsinstrumente. Stuttgart, Schäffer-
 Poeschel Verlag für Wirtschaft  Steuern Recht GmbH, S. 52  
BID - Bibliothek & Information Deutschland, Hrsg. (2009): Grundlagen für 
 gute Bibliotheken.  Leitlinien für Entscheider. Bad Honnef, 
 Bock+Herchen Verlag. S. 8  
Dietle, Cornelia (2015): Bücherei 2020 - von der Vision zum Konzept. In: bib
 liotheken heute.  11, 1, S. 52. 
 URL:http://lbz.rlp.de/fileadmin/lbz/LBZ/Publikationen/bibliotheken_heute/bibl
 iotheken- heute15-1.pdf (26.06.2015) 
Dorsch, Irina (2009): Bibliotheksprofil 2009-2014.  
 URL: http://www.stadtbuecherei-
 oehringen.de/fileadmin/buecherei/files/Wir_%C3%BCber_uns/Bibliotheks
 prof il_%C3%96hringen_Kurzfassung.pdf (18.07.2015) 
Dorsch, Irina (2015): Gespräch per Telefon mit der Verfasserin, 09.06.2015 
Eschenbach, Rolf; Echenbach, Sebastian; Kunesch, Hermann (2008): 
 Strategische  Konzepte. Ideen und Instrumente von Igor Ansoff bis Hans 
 Ulrich. 5. Aufl. Stuttgart,  Schäffer-Poeschel Verlag, S. 16 
Friedag, Herwig R.; Schmidt, Walter (2011): Balanced Scorecard. 4.,  
 aktual. Aufl. Freiburg,  Haufe-Lexware GmbH & Co. KG, S. 11  
Literaturverzeichnis    80 
Graf, Pedro; Spengler, Maria (2013): Leitbild- und Konzeptentwicklung. 6., 
 überarb. Aufl.  Augsburg, Ziel, S. 47-113  
Hagenau, Anette (2008): Bibliothekskonzept der Stadtbücherei Trauns
 tein. Dezember 
 2008,Traunstein.URL:https://www.oebib.de/fileadmin/redaktion/managem
 ent/Materilien/Bibliothekskonzeptionen/Traunstein_Bibliothekskonzeption.
 pdf  (18.07.2015) 
Hagenau, Anette (2015): Gespräch per Telefon mit der Verfasserin, 
 24.06.2015 
Hammer, Richard (2015): Unternehmensplanung. Planung und Führung. 
 Berlin, Walter de  Gruyter GmbH, S. 91-287 
Hartmann, Bruno (2015): Einfache Strategieentwicklung für Mittelstand und 
 Kleinunternehmen. Wie Sie Kräfte bündeln und Entscheidungen bewusst 
 treffen.  Norderstedt, Books on Demand GmbH, S. 3 
Hirt, Michael (2015): Die wichtigsten Strategietools für Manager. Mehr Orien
 tierung für den  Unternehmenserfolg. München, Verlag Franz Vahlen, 
 S. 80 
Hochschulbibliothekszentrum des Landes Nordrhein-Westfalen (o.J.): 
 DBS- Deutsche  Bibliotheksstatistik. Variable Auswertung. Zugriff am 
 12.07.2015. 
 URL: http://www.bibliotheksstatistik.de/eingabe/dynrep/index.php 
Hochschule der Medien (o.J.): Das Projekt "Ausgezeichnete Bibliothek". 
 URL:  https://www.hdm-stuttgart.de/bi/forschung/iqo/ab/projekt 
 30.05.2015 
Hochschule der Medien (o.J.): Das Qualitätsmodell "Ausgezeichnete Biblio
 thek". URL:  https://www.hdm-stuttgart.de/bi/forschung/iqo/ab/modell 
 30.05.2015 
Hochschule RheinMain (o. J.): Fachstelle. Fortbildungen. Projekt "Fit für die 
 Zukunft"  
 (2011-2013). URL: https://www.hs-rm.de/fachstelle/fortbildungen/projekt-fit-
 fuer-die-zukunft- 2011-2013/index.html (26.06.2015)  
Jaksch, Ursula (2013): Auf dem Weg zur „Ausgezeichneten Bibliothek“ – ef
 fizientes  Qualitätsmanagement in Bibliotheken. Kaiserslautern, Techni
 sche Universität, Masterarbeit , S. 36-43 
Jaksch, Ursula (2013): Konzeption und Zielplanung 2013 – 2018. Juni 2013, 
 Neckarsulm.  (unveröff. Manuskript) 
Jaksch, Ursula (2014): Mediathek Neckarsulm Zielplanung 2014.  
 (unveröff. Manuskript) 
Literaturverzeichnis    81 
Jaksch, Ursula (2015): Persönliches Gespräch mit der Verfasserin, 
 Neckarsulm, 23.06.2015 
Kauffeld, Simone, Hrsg. (2014): Arbeits-, Organisations- und Personalpsy
 chologie für  Bachelor. Web-Exkurs. 2., überarb. Aufl. Berlin, Springer 
 Berlin Heidelberg, S. 12.   
 URL:https://lehrbuch3.s3.amazonaws.com/files/asset/4fc67783e1ea41000100
 000f/Webexk urse_gesamt.pdf, 17.05.2015 
Klein, Armin (2007): Der exzellente Kulturbetrieb. Wiesbaden, VS Verlag für 
 Sozialwissenschaften I GWV Fachverlage GmbH, S. 68-85 
Köhrer-Weisser, Sabine (2004): Entwicklung einer Marketingkonzeption für 
 die Bibliothek des  Religionspädagogischen Instituts in Karlsruhe. 
 Stuttgart, Hochschule der Medien,  Masterarbeit, S. 60. URL: 
 http://opus.bsz-bw.de/hdms/volltexte/2005/528/pdf/sabine.pdf 
 (05.07.2015) 
Köhrer-Weisser, Sabine (2006): Marktanalyse für OPLs. Hrsg. Berufsver
 band Information  Bibliothek / Kommission für One-Person Librarians. – 1. 
 Aufl. – 2006.  URL: http://www.bib- info.de/komm/opl/pub/check17.pdf, 
 04.06.2015 
Köhrer-Weisser, Sabine (2009): Marketing in der One-Person Library. Hrsg. 
 Berufsverband  Information Bibliothek / Kommission für One-Person 
 Librarians. – 1. Aufl.. URL: 
 http://www.bibinfo.de/fileadmin/media/Dokumente/Kommissionen/Kommissio
 n%20f%FCr% 20One-Person-Librarians/Checklisten/check30.pdf 04.06.2015 
Konzept (2006): Artikel in: Brockhaus, Band 15. Enzyklopädie in 30 Bänden. 
 21., völlig neu  bearb. Aufl. Leipzig, Mannheim, Brockhaus, S. 507 
Konzeption (2006): Artikel in: Brockhaus, Band 15. Enzyklopädie in 30 Bän
 den. 21., völlig neu  bearb. Aufl. Leipzig, Mannheim, Brockhaus, S. 507  
Lauk, Dolores (2009): Entwurf Bibliotheksprofil 2009. 12.05.09, Möckmühl.  
 (unveröff. Manuskript) 
Lauk, Dolores (2015): Persönliches Gespräch mit der Verfasserin,  
 Bad Rappenau,16.06.2015 
Löffler, Maria (2008): Leitbilder in Bibliotheken –eine erste Zwischenbilanz, 
 in:  Bibliotheksforum Bayern, Heft 4, S. 236-238. URL: 
 https://www.bibliotheksforum- bayern.de/index.php?id=89 (21.04.2015) 
Meinck, Beate (2012): Bibliothekskonzeption für die Stadtbibliothek Ditzingen 
 2012 – 2014.  09.09.2012, Ditzigen. (unveröff. Manuskript) 
Meinck, Beate (2015): Persönliches Gespräch mit der Verfasserin, Ditzingen, 
 10.06.2015 
Literaturverzeichnis    82 
Mintzberg, Henry (1995): Die Strategische Planung. Aufstieg, Niedergang 
 und Neubestimmung. München, Carl Hanser Verlag, S. 15-45 
Mintzberg, Henry; Ahlstrand, Bruce; Lampel, Joseph (2012): Strategy Sa
 fari. Der  Wegweiser durch den Dschungel des strategischen  
 Managements. 2. aktual.  Aufl.  München, FinanzBuch Verlag, S. 25 
Mittrowann, Andreas; Motzko, Meinhard; Hauke, Petra (2011):  
 Bibliotheken strategisch  steuern. Projekte, Konzepte, Perspektiven. Bad 
 Honnef, Bock + Herchen Verlag, S. 45-159 
Müller-Stewens, Günter; Lechner, Christoph (2005): Strategisches  
 Management. Wie  strategische Initiativen zum Wandel führen. 3. 
 akual. Aufl. Stuttgart, Schäffer-Poeschel  Verlag, S. 236-239 
Nagel, Kurt (2008): Strategisches Managementwissen in kleinen und  
 mittleren Unternehmen.  3. Aufl. Sternenfels, Verlag Wissenschaft &  
 Praxis, S. 7 
PraxisInstitut (o. J.): Was für wen. URL: http://www.praxisinstitut.de/motzko/ 
 (18.07.2015) 
PraxisInstitut (o. J.): Tourneeplan. URL: http://www.praxisinstitut.de/motzko/ 
 (18.07.2015) 
Schade, Frauke (o. J.): Die Portfolio-Analyse zur Profilierung von Biblio
 theksbeständen, S. 1.   
 URL: http://www.bestandsportfolio.de/assets/schade-die-portfolio-analyse-
 zur-profilierung- von-bibliotheksbestaenden.pdf (12.06.2015) 
Schade, Frauke (2010): Die Portfolio-Analyse. Ein Instrument zur  
 Profilierung von  Bibliotheksbeständen. In: BuB Forum Bibliothek und In
 formation. Bd. 62, H. 05, S. 404-409.  URL: http://www.b-u-
 b.de/pdfarchiv/HeftBuB_05_2010.pdf#page=1&view=fit&toolbar=0&pagemode
 =bookmarks  (12.06.2015) 
Schwering, Stephan (2012): Entwurf für eine 2. Bibliothekskonzeption der 
 Stadtbibliothek  Emsdetten für den Zeitraum 2012 – 2017. Februar 
 2012,  Emsdetten.URL:  http://www.emsdetten.de/bildung-betreuung-
 soziales/bildung/stadtbibliothek/statistik- und-bibliothekskonzeption.html 
 (18.07.2015) 
Simon, Walter (2008): Kursbuch Strategieentwicklung. Analyse - Planung - 
 Umsetzung. München, Redline Wirtschaft, S. 22-34 
Steinsieck, Andreas (2013): Strategieentwicklung als Methode modernen 
 Bibliotheksmanagements. Ein internationaler Überblick. In: Perspektive 
 Bibliothek. Bd. 2,  Nr. 2, S. 104-128. DOI: 
 http://dx.doi.org/10.11588/pb.2013.2.11245 (12.06.2015) 
Literaturverzeichnis    83 
Stock, Michaela (2011): Bibliothekskonzeption 2011 – 2015. Stadtbücherei 
 im  Kulturhaus Wertheim. (unveröff. Manuskript)  
Stock, Michaela (2015): Gespräch per Telefon mit der Verfasserin, 
 01.06.2015 
Stöger, Roman (2010): Strategieentwicklung für die Praxis. Kunde, Leistung, 
 Ergebnis. 2.,  überarb. u. erw. Aufl. Stuttgart, Schäffer-Poeschel Verlag, 
 S. 283 
Strategie (2006): Artikel in: Brockhaus, Band 26. Enzyklopädie in 30 Bänden. 
 21., völlig neu  bearb. Aufl. Leipzig, Mannheim, S. 445 
Strategie (2005): Artikel in: Das Lexikon - mit dem besten aus der Zeit, Band 
 14. Lexikon in 20  Bänden. Zeitverlag Gerd Bücherei GmbH & Co. KG , S. 
 217 
Szlatki, Martin (2012): Bibliothekskonzeption. Von der Theorie in die Praxis, 
 in: BuB Forum  Bibliothek und Information. Nr. 22, 3/2012, S. 70-73 
Töppe, Susanne (2015): Gespräch per Telefon mit der Verfasserin, 
 02.06.2015 
Umlauf, Konrad (2015): Management und Marketing, in: Hobohm, Hans-
 Christoph; Umlauf,  Konrad (Hrsg.): Erfolgreiches Management von  
 Bibliotheken und  Informationseinrichtungen. Loseblatt-Ausg., 20.  
 Lieferung. (Verlagsort) Dashöfer, Abschnitt   3/2.6, S. 1 
Vonhof, Cornelia (2010): "Gut ist uns nie gut genug!". Instrumente zur  
 Qualitätsentwicklung  und Qualitätssicherung für eine ausgezeichnete 
 Bibliothek, in: B.I.T. innovativ. Band 30, S.  21-24, Wiesbaden 
Vonhof, Cornelia (2013): Public Management 2 – Management &  
 Organisation, Teil 2:  Management-Instrumente, Bibliotheksprofil und 
 Zielsystem, S. 3-42 
Vonhof, Cornelia (2014): Pflicht oder Kür - oder doch mehr? Über den  
 Nutzen von  Qualitätsmanagement in Bibliotheken. Bayerischer  
 Bibliothekstag, 20. - 21.11.2014 in Rosenheim, S. 24 
Vonhof, Cornelia (2015): Persönliches Gespräch mit der Verfasserin,  
 Stuttgart 06.05.2015 
Das WEGA-Team (o. J.): Leitbild & Profil. URL: 
 https://wegateam.wordpress.com/moderation/leitbild-profil/ (27.06.2015) 
Wehr, Andrea (2007): Die Bibliothek auf dem Prüfstand. Qualitätsmanage
 ment und ISO-Zertifizierung, in: Bibliotheksforum Bayern, Heft 04,  
 S. 230 f. URL:  https://www.bibliotheksforum-bayern.de/index.php?id=94 
 (29.04.2015) 
Literaturverzeichnis    84 
Wehr, Andrea (2014): Marketingkonzept der Stadtbibliothek Freiberg a.N.. 
 Dezember 2014, Freiberg am Neckar. (unveröff. Manuskript) 
Wehr, Andrea (2015): Gespräch per Telefon mit der Verfasserin, 25.06.2015 
Weidling, Elisabeth (2011): "Impuls in die Bundesrepublik": HdM Stuttgart 
 verleiht Gütesiegel  "Ausgezeichnete Bibliothek" an drei Bibliotheken. 
 Neue Anwärter-Runde gestartet, in: BuB  Forum Bibliothek und  
 Information. Band 63, Heft 11/12, S. 768. URL:  http://www.s.fachstelle.bib-
 bw.de/wir/BuB_11_11.pdf (29.04.2015) 
Welge, Martin K.; Al-Laham, Andreas (2012): Strategisches Management : 
 Grundlagen -  Prozess - Implementierung. 6., aktual. Aufl. Wiesbaden, 
 Springer Gabler, S. 191-456 
Wilms, Katharina (2013): Entwicklung von Bibliothekskonzepten in  
 Öffentlichen Bibliotheken.  Bemessung des Status Quo, Bewertung der 
 Möglichkeiten und Benennung von Best  Practices. Berlin, Humboldt-
 Universität, Masterarbeit, S. 10  
 
 
 
 
Anhang A: Auswahl der Bibliotheken    85 
Anhang A: Auswahl der Bibliotheken 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Anhang B: Fragen der Befragung    86 
 Anhang B: Fragen der Befragung 
Die Fragen wurden grob in die fünf Kategorien Vorgehen, Inhalt, Zeit, Tool und Vor- und Nachteile eingeteilt. 
Dies sind jedoch nicht alle Fragen, je nach Gesprächsverlauf wurden andere oder zusätzliche gestellt. 
Vorgehen: 
• Können Sie in Kürz das ungefähre Vorgehen schildern? 
• Wie war der Austausch innerhalb des Workshops? 
• Gab es ein Medium worüber kommuniziert wurde, wie hil freich war dieses Medium und wie 
wurde es genutzt? 
• In wie fern war die Kommunikation hilfreich für Sie? 
• Wie oft fand der Workshop statt (in Tagen)? 
• Wurde bei der Erstellung das Team miteinbezogen und wie hilfreich war das? 
• Welche Hilfestellungen gab es für die Entwicklung?  
• Wurden bei der Erstellung Instrumente, Hilfsmittel angewendet? 
• Haben Sie sich vor der Erstellung andere Konzepte als Beispiel angesehen? 
• Für kleine Bibliotheken ist es schwieriger, ein Profil zu erstellen, was ist genau der Grund dafür? 
• Gab es Gruppenprozesse, die in einer kleinen Bibliothek fehlen? 
• Wie sind sie bei der Erstellung vorgegangen? 
• An welchem Profilmodell haben Sie sich vor der Erstellung orientiert? 
• Welches Ziel haben Sie mit der Erstellung dieses Konzept verfolgt? War es für den GR, interne Planung 
gedacht? 
 
Inhalt: 
Ditzingen:   
• Sie kennen Ihre Kunden sehr gut, zum einen durch Informationen der "Lokalen Rahmenbedingungen 
Stadt Ditzingen" und zum anderen durch die Kundenbefragung von 2010. Würden Sie auch in Zukunft 
beide Seiten beleuchten wollen? 
• Wenn Sie jedoch unter dem zeitlichen Aspekt eines aussortieren müssten, welches würden 
Sie nehmen? 
• Nehmen Sie Ihre Ziel- bzw. Umsetzungsplanung als Managementsystem bzw. kontrollieren Sie was Sie 
erreicht haben und was noch nicht? 
• Ist die Spalte "Wie?" Ihre Kontrollspalte? 
• Welcher Punkt Ihres Profils war am zeitaufwendigsten bzw. am schnellsten zu bearbeiten? 
• Wenn Sie ihr Konzept so kompakt wie möglich machen müssten, wäre dann der Entwicklungsbericht 
das Resultat? 
 
Emsdetten: 
• Die Visionen (unter Punkt 1) sind gleichzeitig ihre strategischen Ziele, nehmen Sie diese für die Zielpla-
nung? 
• Die (konkret) messbaren Ziele für die Erreichung der Zielgruppen und der erforderlichen Maßnahmen 
werden bis 2017 jährlich mit dem für die Stadtbibliothek zuständigen Ausschuss vereinbart und evalu-
iert. Wie läuft das genau ab? 
• Strategie, Planung, Leistungsmessung geschieht in der Stadtbibliothek durch jährliche 
Zielvereinbarungen, Controlling. Wie sieht das Controlling aus, gibt es da ein bestimmtes Vorge-
hen/Raster? 
• Jährlich vereinbart die Stadtbibliothek Ziele mit dem zuständigen Ausschuss. Ein 
standardisierter Controllingbericht wird pro Quartal erstellt und der Verwaltung sowie den 
Politikerinnen und Politikern vorgelegt. Ist der Controllingbericht nicht die Konzeption? 
 
Freiberg a. N.: 
 
• Nutzen Sie das Konzept als Managementinstrument?  
• Wie sind Sie auf diese Struktur gekommen? 
• Was war der Grund, warum Sie sich für die Anwendung des Marketing-Mixes entschieden haben? 
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Möckmühl: 
  
• Sie haben in dem Profil 3 strategische Ziele definiert, war das beabsichtigt oder wären noch mehr Ziele 
dazugekommen? 
• Zur Reihenfolge: Fließen die Punkte die danach kommen, wie konkrete Zielgruppen, der Marketing-Mix, 
Organisation- und Führungsgrundsätze… in die Ziele mit ein? 
• Im Punkt "Umsetzungsmaßnahmen" (S. 5) wurden 32 Projekte mithilfe eines Zeitplans kontrolliert, ist 
das Ihr Managementinstrument gewesen? Oder waren die "Konkreten Ziele I, II und III" Ihr Manage-
mentinstrument? 
• Was unterscheidet diesen Zeitplan von den "Konkreten Zielen"? 
 
Neckarsulm:  
 
• Führen Sie in Ihrer Zielplanung alle Produkte, die die Bibliothek anbietet? (Damit der Träger auch sieht 
was ggf. wegen mangelnden Mitteln nicht realisiert werden kann) 
• Das Modell "Ausgezeichnete Bibliothek" hat nur die einzelnen Phasen vorgegeben, wie sind Sie auf die 
Unterpunkte der Phasen gekommen? 
• Manche Konzepte haben den Marketing-Mix als Instrument angewendet, warum haben Sie darauf ver-
zichtet? 
• Haben Sie ein anderes Instrument angewendet? 
 
Öhringen:  
 
• Wird der Ziele- und Maßnahmenkatalog in 4.1 regelmäßig aktualisiert? 
• Ziehen Sie den Ziele- und Maßnahmenkatalog heran, um zu kontrollieren, ob Sie die festgehaltenen 
Ziele erreicht haben? 
• Zur Reihenfolge: Warum kommt der Maßnahmenkatalog vor den Punkten 
  
4.2 Zielgruppen 
5. Kooperationen und Partnerschaften 
6. Kommunikation 
7. Ressourcengrundsätze 
 
8. Organisation 
 
werden diese Punkte mit in den Ziele- und Maßnahmenkatalog miteinbezogen?  
 
Traunstein:  
 
• Die Ziele ergeben sich aus der Umfeldanalyse, den Problemlagen und dem Aufgabenprofil (S. 35), wie 
sind Sie bei der Filterung der Punkte, die bei den Zielen einfließen vorgegangen? Haben Sie sich ein-
zelne Schwerpunkte herausgepickt? 
• In Kapitel 5 haben Sie die Ziele festgelegt, welche für eine bestimmte Zielgruppe gelten. In Kapitel 6 be-
stimmen Sie die konkreten Zielgruppen. Haben Sie die Zielgruppen in Kapitel 6 zuerst bestimmt und 
diese dann in Kapitel 5 einfließen lassen oder danach? 
• Fließen auch die anderen nachfolgenden Punkte, wie "Maßnahmen / Angebote ", "Kommu-
nikationsformen mit Träger, Kunden und Partnern", "Ressourcengrundsätze" und "Organi-
sations- und Führungsgrundsätze" mit in die Zielplanung? 
 
Wertheim: 
 
• Die Maßnahmen (operative Ziele) haben Sie durch die Punkte des Marketing-Mix unterteilt und auf meh-
rere Jahre gegliedert. Was war der Grund dafür, die Maßnahmen den Marketing-Mix Punkten zuzuord-
nen? 
• Überarbeiten bzw. gehen Sie Ihre Zielplanung jährlich durch?  
• Bei der Überarbeitung der Zielplanung schöpfen Sie aus den geplanten Maßnahmen aus Punkt 8 der 
Konzeption? 
• Sie haben in Ihrer Zielplanung 5 strategische Ziele, in wie weit hängen diese mit den drei Informations-
logischen Rollen zusammen? 
• Messen Sie Ihre Zielerreichung anhand oder der Tabelle in Punkt 9 Controlling? 
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Zeit: 
• Was schätzen Sie, wie viele Arbeitsstunden wurden für die Erstellung der Bibliothekskonzeption ge-
braucht? 
• Welcher Punkt war am zeitaufwendigsten bzw. am schnellsten zu bearbeiten?  
Gäbe es eine Methode oder Werkzeug, die den Vorgang hätte beschleunigen können? 
Tools: 
• Meinen Sie ein Leitfaden wäre hil freich, wenn Sie daran denken, dass eine Person alleine ein Profil er-
stellt? 
• Welche Oberpunkte wären Ihnen wichtig? 
• Z. B. wurden im Stadtrad die Themenfelder  "Problemlagen", "Ressourcengrundsätze" und 
die "räumliche Situation im Gebäude" angesprochen. Würden Sie daher diese Punkte als 
wichtig in einer Bibliothekskonzeption erachten? 
• Wenn man mit diesen Oberpunkten 100% erreicht, wie wichtig wären Ihnen die jeweiligen Punkte in %? 
• Um die Gewichtung zu bestimmen, wäre es für Sie praktischer in Satzzeichen oder Wörtern oder eine 
Seite als 100% fest zulegen? 
 
Erfahrungswerte bzw. Ideen für Tools: 
• Was gab es generell für Schwierigkeiten bei der Erstellung?  
• Hätten Sie sich damals bei der Erstellung eine andere Struktur gewünscht, die leichter zu handhaben / 
übersichtlicher ist? 
• Wie sehen Sie die Relation Aufwand + Nutzen, hat Ihnen die Erstellung Vorteile gebracht? (Bsp.:) 
• Die Analyse ist wichtig, aber wie ausführlich muss sie sein? Kennen Sie da eine Richtlinie? 
• Fänden Sie bei der Analyse einen begrenzten Rahmen sinnvoll, damit bei der Erstellung 
(ist man nicht in einem Workshop) klar ist, wann der Punkt abgehakt werden kann? 
 
 
Abschlussfrage: 
Haben Sie zur Vereinfachung / Beschleunigung der Konzeptentwicklung einen Wunsch oder eine Idee? (Sei es  
ein Instrument, ein Raster oder ein Leitfaden) 
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1. Schritt: Interne Rahmenbedingungen 
Finanzen 
 
 Kennzahlen 
Einnahmen gesamt (€)  
Ausgaben gesamt (€)  
Ausgaben gesamt des 
Gesamthaushalts (%) 
 
  
  
  
Kostendeckungsgrad 
Landesdurchschnitt 2014  6,84 % 
Kostendeckungsgrad der 
Bibliothek  
Organisation 
/ Personal 
 
 
Stellen lt. Stellenplan  
Zusammensetzung 
der Stellen 
z. B. Bibliothekar  
z. B. FaMI  
  
Fortbildungsquote  
1 Vollzeitstelle je 3.000 Einwohner (lt. BID) 0,33 
Vollzeitstellen je 1.000 EW  
Kunden 
 
Kennzahlen Bibliothek Landesschnitt 2014 
Entleihungen pro Einwohner  5,70 
Besuche pro Einwohner  2,20 
Neuerwerbungen / Einwohner  0,20 
Medien / Einwohner  1,92 
Erwerbungsausgaben / Einwohner  1,88 
   
Gebäude 
 
 
 
 
 
 
Publikumsfläche / Tsd. Einwohner (lt. BID) 60 m² 
Publikumsfläche / Tsd. Einwohner  
Jahresöffnungsstunden / Tsd. Einwohner 
Landesschnitt 2014 90,33 
Jahresöffnungsstunden / Tsd. Einwohner  
Fläche der Bibliothek (m²)  
Öffnungsstunden  
Jahresöffnungsstunden  
  
5,0 
8,2 
3,2 
1,4 1,2 
Ausgaben in % 
Kalkulatorische Kosten Personalkosten 
Medienetat Gebäudekosten 
Sonstige Sachausgaben 
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1. Auswertung: Kostendeckungsgrad anhand von 272 Bibliotheken aus Baden-Württem-
berg 
2. Auswertung: Medien pro Einwohner, Neuerwerbungen pro Einwohner, Erwerbungsaus-
gaben pro Einwohner und Entleihungen pro Einwohner 
 
3. Auswertung: Jahresöffnungsstunden pro Tsd. Einwohner 
 
4. Auswertung: Besuche pro Einwohner 
Für die Auswertung wurden die Tabellen 3 und 4 von der Ursprungstabelle 2 getrennt, 
denn bei den Kategorien in 3 und 4 mussten Datensätze ohne Werte gelöscht werden. 
Danach konnte dann der Durchschnitt der Kategorien errechnet werden. Bei der Ge-
samtauswahl der Ursprungstabelle 2 wurden nur Bibliotheken berücksichtigt, welche 
mit weniger als 1,5 bibliothekarischen Stellen besetzt sind.  
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2. Schritt: Externe Rahmenbedingungen 
Kooperationen 
 
Mit Art der Kooperation Häufigkeit  
Schulen   
KiTas   
VHS   
Andere Bibliotheken   
 
 
Stadt 
 
Einzugsgebiet  
(CheckL. E. R., Nr. 1) 
 
 
 
 
 
 
statistische   Daten 
Einwohnerzahl   Einkommen durschn.  
Jugendquotien   Kaufkraft  
Altenquotien   Einpendler  
Na
tio
na
lit
ät
en
 
(%
) 
Russischer Staatsbürger %  Auspendler  
   Arbeitsplätze  
   Beschäftigte  
   Wirtschaftsstrukturen (%) 
   Land- u. Forstwirtschaft  
Sc
hu
le
n/
 
Ki
TA
s 
(%
) Schule X Schüleranzahl 
 Verarb. Gewerbe  
   Dienstleistungssektor  
     
     
Bevölkerung 
(CheckL. E. R., Nr. 2) 
Altersstruktur 
(CheckL. E. R., Nr. 1) 
Nationalitäten 
(CheckL. E. R., Nr. 1) 
Bildungsstruktur 
(CheckL. E. R., Nr. 3) 
Wirtschaftsstruktur 
(CheckL. E. R., Nr. 1) 
 
 
 
 
Besonderheiten der 
Stadt 
z. B. ein Touristengebiet, ein Kurort, hohe Arbeitslosigkeit... 
Strategien / Bedürf-
nisse der Stadt 
z. B. aktuelle politische Vorhaben, wenn möglich, miteinbeziehen, wie Sparmaßnahmen oder das Thema Bildung... 
Gesellschaft-
liche Heraus-
forderungen 
(CheckL. E. R., Nr. 4) 
Beschreibung der Herausforderungen der Region, z. B.: (nur zutreffende Herausforderungen beibehalten; den Rest löschen!)  
• Globalisierung und Innovationsorientierung 
• PISA und die Folgen: Bildungskatastrophe und die Bedeutung der Schlüsselqualifikationen „Lese- und Recherchekompetenz“ 
• Frühkindliche Sprachförderung 
• Lebenslanges Lernen, z. B. angesichts „Rente mit 67“ und Altersarmut 
• Familienförderung, Betreuungsstandards 
• Demografischer Wandel: Integration Zugewanderter, Bevölkerungsrückgang, mehr Ältere  
• Gewaltbereitschaft, soziale Integration und Begegnung 
• Digitale Spaltung, veränderte Mediengewohnheiten und fehlende Medienkompetenz 
• Informationsflut 
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Checkliste: Externe Rahmenbedingungen 
Nr. Punkte Quelle und Link Informationen Konzept 
1 
B
es
ch
re
ib
un
g 
de
s 
Ei
nz
ug
s-
ge
bi
et
es
 Wegweiser Kommune der 
Bertelsmann Stiftung  
https://www.wegweiser-
kommune.de/home 
Informationen zur Kommune:  
• Sozioökonomische Struktur (Bevölkerungs-
anzahl, Altersstruktur, Altersverteilung...)  
• Demografietypen (charakteristische Merkma-
le von Kommunen) 
K
on
ze
pt
io
n 
de
r M
ed
ia
-
th
ek
 N
ec
ka
rs
ul
m
 
2 
B
ev
öl
ke
ru
ng
 
Statistisches Landesamt 
Baden-Württemberg 
 
http://www.statistik.baden-wuerttemberg.de/ 
Zahlen und Fakten über Gemeinden und zu al-
len 44 Stadt- und Landkreisen, wie z. B. Fläche, 
Bevölkerung, Bildung, Gesundheit…) 
- K
on
ze
pt
io
ne
n 
M
ed
ia
-
th
ek
 N
ec
ka
rs
ul
m
,  
M
öc
km
üh
l, 
E
m
sd
et
te
n 
un
d 
D
itz
in
ge
n 
SINUS Partner von Integral 
Wien 
Markt- und Sozialforschung 
 
http://www.sinus-
institut.de/loesungen/sinus-milieus.html 
Sinus-Milieus® sind Zielgruppen, die es wirklich 
gibt – ein Modell, das Menschen nach ihren Le-
bensauffassungen und Lebensweisen gruppiert. 
Die Zielgruppenbestimmung von Sinus 
Sociovision orientiert sich an der Lebenswelt-
analyse unserer Gesellschaft. Die Sinus-Milieus 
gruppieren Menschen, die sich in ihrer Lebens-
auffassung und Lebensweise ähneln.  Bi
bl
io
th
ek
sp
ro
fil
 Ö
hr
in
ge
n 
3 
B
ild
un
gs
st
ru
kt
ur
 
Der 3. Bildungsbericht 
(2010) 
 
http://www.bildungsbericht.de/zeigen.html?s
eite=8400 
"Bildung in Deutschland 2010. Ein 
indikatorengestützter Bericht mit einer Analyse 
zu Perspektiven des Bildungswesens im demo-
grafischen Wandel" 
B
ib
lio
th
ek
s-
ko
nz
ep
tio
n 
S
ta
dt
bü
-
ch
er
ei
 T
ra
un
st
ei
n 
Landesbildungsserver Ba-
den-Württemberg 
http://www.schule-
bw.de/entwicklung/bildungsberichterstattung
/bildungsberichte/ 
Hier werden alle vier Jahre Bildungsberichte 
veröffentlicht. Der Schwerpunkt des Bildungsbe-
richts 2015 liegt auf der Regionalen Schulent-
wicklung in den Stadt- und Landkreisen vor dem 
Hintergrund des demografischen Wandels. B
ib
lio
th
ek
s-
ko
nz
ep
tio
n 
D
itz
in
ge
n 
Landesbildungsserver Baden-
Württemberg 
http://www.schule-bw.de/aktuelles/ 
Informationen zu Lehrmaterialien, Schulen…. 
B
ib
lio
th
ek
s-
pr
of
il 
Ö
hr
in
ge
n 
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4 
G
es
el
ls
ch
af
tli
ch
e 
H
er
au
sf
or
de
ru
ng
en
 
Lebenslagen in Deutsch-
land  
Der Vierte Armuts-und 
Reichtumsbericht der Bun-
desregierung (2013) 
 
https://www.bmas.de/SharedDocs/Downloa
ds/DE/PDF-Publikationen-DinA4/a334-4-
armuts-reichtumsbericht-
2013.pdf?__blob=publicationFile 
 
http://www.bmas.de/DE/Service/Publikation
en/forschungsprojekt-a332-zweiter-armuts-
und-reichtumsbericht.html 
 
Im Jahre 2000 hat der Deutsche Bundestag die 
Bundesregierung beauftragt, regelmäßig einen 
Armuts- und Reichtumsbericht zu erstatten. 
B
ib
lio
th
ek
sk
on
ze
pt
io
n 
de
r 
S
ta
dt
bü
ch
er
ei
 W
er
th
ei
m
 
 
Statistische Ämter des 
Bundes und der Länder 
 
http://www.amtliche-
sozialberichterstattung.de/ 
Die Sozialberichterstattung der amtlichen Statis-
tik liefert ein umfassendes Angebot an ver-
gleichbaren Daten für Bund und Länder aus den 
Bereichen soziale Mindestsicherung sowie Ar-
mut und soziale Ausgrenzung. Bi
bl
io
th
ek
s-
ko
nz
ep
tio
n 
S
ta
dt
bü
ch
er
ei
 W
er
t-
he
im
 
 
Stiftung Lesen 
 
http://www.stiftunglesen.de/institut-fuer-lese-
und-
medienfor-
schung/Vortr%C3%A4ge_und_Ver%C3%B6
ffentlichungen/publikationen/?seite=2#liste 
 
Die Stiftung Lesen hat verschiedene Publikatio-
nen auf ihrer Homepage. 
Themen: 
• Analphabetismus  
• Vorlesen im Kinderalltag  
• Außerschulische Leseförderung in 
Deutschland  
 
 Anhand dieser Themen können Bibliotheken 
zeigen, dass sie zur Lösung der Probleme bei-
tragen und somit ihre Existenzberechtigung be-
kräftigen. Bi
bl
io
th
ek
sk
on
ze
pt
io
n 
de
r 
S
ta
dt
bü
ch
er
ei
 W
er
th
ei
m
 
 
Albrecht Gösche (2009): 
Bibliotheken im urbanen  
und sozialen Wandel.  
In: BuB, S. 432 
 
http://www.b-u-b.de/pdfarchiv/Heft-
BuB_06_2009.pdf 
Megatrends, Zukunftsunsicherheit, Nachhaltig-
keit:  
Zur Zukunft der »Europäischen Stadt« 
B
ib
lio
th
ek
s-
pr
of
il 
Ö
hr
in
ge
n 
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Leben in Deutschland: 
Haushalte, Familien und 
Gesundheit, Ergebnisse 
des Mikrozensus 2005 
https://www.destatis.de/DE/PresseService/P
resse/Pressekonferenzen/2006/Mikrozensu
s/Pressebroschuere.pdf?__blob=publication
File 
Der Bericht „Leben in Deutschland — Haushal-
te, Familien und Gesundheit,Ergebnisse des 
Mikrozensus 2005“ wurde verfasst von Dr. 
Klaus-Jürgen Duschek, Julia Weinmann, Karin 
Böhm, Evelyn Laue und Dr. Gunter Brückner in 
Zusammenarbeit mit den Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern der Gruppen VIII A und VIII C des 
Statistischen Bundesamt. B
ib
lio
th
ek
sk
on
ze
pt
io
n 
S
ta
dt
bü
ch
er
ei
 T
ra
un
st
ei
n 
5 
M
ed
ie
nv
er
ha
lte
n Die JIM-Studie (Jugend, Information, (Multi)-Media)  
http://www.mpfs.de/index.php?id=631 
Die Studienreihe JIM (Jugend, Information, (Mul-
ti-)Media) wird vom Medienpädagogischen For-
schungsverbund Südwest seit 1998 jährlich in 
Zusammenarbeit mit dem Südwestrundfunk 
durchgeführt. Die Studie bildet das Medienver-
halten der Jugendlichen in Deutschland ab. Bi
bl
io
th
ek
sk
on
-z
ep
tio
n 
S
ta
dt
bü
ch
er
ei
 T
ra
un
st
ei
n 
ard-zdf-onlinestudie.de 
http://www.ard-zdf-onlinestudie.de/ 
Auf der Seite von ARD + ZDF werden Studien 
zur Onlinenutzung, Mobile Nutzung, Multimedia-
nutzung und Mediennutzungen angeboten. 
B
ib
lio
th
ek
s-
ko
nz
ep
tio
n 
D
itz
in
ge
n 
6 
W
ei
te
re
s 
Herausgeber: Landesver-
band Baden-Württemberg 
im Deutschen Bibliotheks-
verband e.V. "An der Zu-
kunft von Stadt und Land 
bauen Kommunale Öffentli-
che Bibliotheken in Baden-
Württemberg" 
http://www.bibliotheksverband.de/fileadmin/
user_upload/DBV/positionen/Kommunale_o
effentliche_Bib_BaWue_2007.pdf 
Zahlreiche Richtwerte bzw. Richtlinien und zeigt 
Bibliotheken mit unterschiedlichen Zielrichtun-
gen. 
 B
ib
lio
th
ek
sk
on
ze
pt
io
n 
D
itz
in
ge
n 
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3. Schritt: Auftrag 
Al
lg
em
ei
ne
 A
uf
tr
äg
e 
Internationale 
Ebene 
(CheckL. A., Nr. 1) 
• Öffentliche Bibliothek. Manifest der IFLA/UNESCO 1994:  
"Die Öffentliche Bibliothek ist das lokale Informationszentrum, das alle Arten von Wissen und Informationen den Benutzern leicht und schnell zur Verfü-
gung stellt." Kernaufgaben Öffentlicher Bibliotheken sollten Ziele sein, die sich auf Information, Lesefähigkeit, Bildung und Kultur beziehen. 
• Europäisches Parlament, Bericht 25. Juni 1998, über die Rolle der Bibliotheken in der modernen Gesellschaft: 
"Die Perspektive der Informationsgesellschaft bedeutet nicht, daß die traditionellen Aufgaben der Bibliotheken geringer werden. Sie dienen weiterhin zur 
Erhaltung des Kulturerbes und seiner Weitergabe an die nächsten Generationen. Da die Bibliotheken in der Informationsgesellschaft eine so wichtige und 
vielseitige Rolle spielen, muß ihre Finanzierung verbessert werden." 
Bundesebene 
(CheckL. A., Nr. 2) 
• Grundgesetz für die Bundesrepublik Deutschland (GG), Artikel 5, Absatz 1: 
"Jeder hat das Recht, seine Meinung in Wort, Schrift und Bild frei zu äußern und zu verbreiten und sich aus allgemein zugänglichen Quellen ungehindert 
zu unterrichten. Die Pressefreiheit und die Freiheit der Berichterstattung durch Rundfunk und Film werden gewährleistet. Eine Zensur findet nicht statt." 
• Schlussbericht der Enquete-Kommission „Kultur in Deutschland“: 
"Das Dilemma dieser Unterscheidung zeigt sich, sobald eine Kommune ihren Haushalt nicht ausgleichen kann. In dieser Notsituation ist eine Kommune 
gezwungen, eine Gemeindestraße weiter zu teeren, aber die Gemeindebibliothek zu schließen. Das ist die falsche Priorität. Zu einer funktionsfähigen Inf-
rastruktur gehören eben nicht nur Verkehrswege, sondern zwingend Kultur- und Bildungseinrichtungen. Bibliotheken sind ein unverzichtbarer Teil unse-
rer Kulturgeschichte und von überragender Bedeutung für die kulturelle Bildung." 
• Festrede von Bundespräsident Horst Köhler am 24. Oktober 2007: 
"Die  öffentlichen  Bibliotheken  sind  weder  ein  Luxus,  auf den wir verzichten könnten, noch eine Last, die wir aus der Vergangenheit mitschleppen: sie 
sind ein Pfund, mit dem wir wuchern müssen." "Trotz des wichtigen Beitrags der Bibliotheken für die Bildung und das selbstständige Lernen, 
fehlt in Deutschland – im Gegensatz zu den erfolgreichen PISA-Ländern – die strategische Verankerung der Bibliotheken als Teil unserer 
Bildungsinfrastruktur." "Bibliotheken  sind  das  Gedächtnis  der  Menschheit.  Wir  müssen dieses  Gedächtnis  und  dieses  Wissen  sichern  –  für  die  
Benutzung  in der Zukunft." 
Landesebene 
(CheckL. A., Nr. 3) 
• WeitBiFöG BW 1980, 1 Abschnitt Allgemeine Grundsätze, § 1 Stellung und Aufgaben der Weiterbildung und des 
      öffentlichen Bibliothekswesens, Absatz (3):  
"Öffentliche Bibliotheken haben die Aufgabe, durch einen entsprechenden Literatur- und Informationsdienst den Zielen der Weiterbildung im Sinne von 
Absatz 2 zu dienen und der Bevölkerung die Aneignung von allgemeiner Bildung sowie von Kenntnissen für Leben und Beruf zu ermöglichen. Sie bieten al-
len Erwachsenen und Jugendlichen Bücher, Zeitschriften, Zeitungen, Musikalien und audio-visuelle Medien auf allen Gebieten der Weiterbildung an." 
• "Die Öffentliche Bibliothek als öffentliche Aufgabe“ - Erklärung der Kommunalen Landesverbände Baden-Württemberg  und 
des Landesverbandes Baden-Württemberg im Deutschen Bibliotheksverband (dbv): 
"Öffentliche Bibliotheken fördern die individuelle Persönlichkeitsentwicklung ebenso wie den sozialen Zusammenhalt einer Gemeinde. Sie sind ein wichti-
ger Baustein zur kinder- und familienfreundlichen Kommune. Als Ort der Begegnung bieten sie ein Forum für generationenübergreifende Aktivitäten. Öf-
fentliche Bibliotheken sind die am meisten genutzten außerschulischen Bildungs- und Kultureinrichtungen. Aufgrund ihrer Breitenwirkung sind sie prä-
destiniert, an Antworten auf gesellschaftliche Fragen mitzuwirken." 
Au
ft
rä
ge
  
de
s 
 
Tr
äg
er
s 
Lokale Ebene • Diese Zeile ist für den individuellen Auftrag der jeweiligen Bibliothek gedacht.  
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Checkliste: Auftrag 
Nr. Ebene Quelle und Link Informationen Konzept 
1 
In
te
rn
at
io
na
le
 
Eb
en
e 
IFLA/UNESCO Public Library Mani-
festo 1994 
http://archive.ifla.org/VII/s8/unesco/germ.htm 
Formulierung des Auftrags Öffentlicher  
Bibliotheken. 
K
on
ze
pt
io
n 
M
ed
ia
th
ek
 
N
ec
ka
rs
ul
m
 
Europäisches Parlament, Bericht 25. 
Juni 1998, über die Rolle der Biblio-
theken in der modernen Gesell-
schaft. 
http://www.europarl.europa.eu/sides/getDoc.do?pubRef=-
//EP//TEXT+REPORT+A4-1998-
0248+0+DOC+XM,L+V0//DE 
Bericht über die Rolle der Bibliotheken 
in der modernen Gesellschaft. 
 - 
2 
B
un
de
se
be
ne
 
Grundgesetz für die Bundesrepublik 
Deutschland (GG) vom 23. Mai 1949 
http://www.artikel5.de/gesetze/gg.html 
Grundgesetz für die Bundesrepublik 
Deutschland (GG) vom 23. Mai 1949, 
Artikel 5, Absatz 1 Bi
bl
io
th
ek
s-
ko
nz
ep
t d
er
 
S
ta
dt
-
bü
ch
er
ei
 
Tr
au
ns
te
in
 
Rechtsvorschriften für die Biblio-
theksarbeit (09.09.1994) 
http://www.harrassowitz-
ver-
lag.de/dzo/artikel/201/001/1989_201.pdf?t=1251730833 
Mit den „Rechtsvorschriften“ begann 
die Rechtskommission – in wechseln-
der Trägerschaft und teilweise wech-
selnder personeller Zusammensetzung 
– ihre Auseinandersetzung mit den 
rechtlichen Aspekten der Bibliotheksar-
beit in Buchform. 
B
ib
lio
th
ek
sk
on
ze
pt
 
de
r S
ta
dt
bü
ch
er
ei
 
Tr
au
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te
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Festrede von Bundespräsident Horst 
Köhler: 
http://www.bundespraesident.de/SharedDocs/Reden/DE/
Horst-
Koeh-
ler/Reden/2007/10/20071024_Rede_Anlage.pdf?__blob=
publicationFile  
Einen Bogen zur Politik kann man 
durch die Festrede „Ein Freudentag für 
die Kulturnation“ von Bundespräsident 
Horst Köhler anlässlich des Festaktes 
zur Wiedereröffnung der Herzogin Anna 
Amalia Bibliothek am 24. Oktober 2007 
in Weimar, schlagen.  K
on
ze
pt
io
n 
M
ed
ia
th
ek
 
N
ec
ka
rs
ul
m
 
Schlussbericht der Enquete-
Kommission „Kultur in Deutschland“ 
 
http://dip21.bundestag.de/dip21/btd/16/070/1607000.pdf 
Macht deutlich, wie wichtig Kultur für 
die Gesellschaft ist. Herausgeber ist 
der Deutsche Bundestag. Drucksache 
16/7000 vom 11.12.2007 B
ib
lio
th
ek
s-
ko
nz
ep
t d
er
 S
ta
dt
-
bü
ch
er
ei
 T
ra
un
s-
te
in
 
3 
La
nd
es
eb
en
e Bibliotheksgesetz Thüringen  
http://www.landesrecht-thueringen.de/jportal/portal/t/16kv/page/bsthueprod.psml?doc.hl=1&doc.id=jlr-BiblGTHrahmen:juris-
lr00&documentnumber=1&numberofresults=7&showdoccase=1&doc.part=X&paramfromHL=true - K
on
ze
pt
io
n 
M
ed
ia
th
ek
 
N
ec
ka
rs
ul
m
 
-B
ib
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-
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fil
 
Ö
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n 
Bibliotheksgesetz Sachsen-Anhalt 
 
http://www.landesrecht.sachsen-anhalt.de/jportal/?quelle=jlink&query=BiblG+ST&psml=bssahprod.psml&max=true&aiz=true K
on
ze
pt
io
n 
M
ed
ia
th
ek
 
N
ec
ka
rs
ul
m
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Bibliotheksgesetz Hessen 
 
http://www.rv.hessenrecht.hessen.de/jportal/portal/t/1dpq/page/bshesprod.psml?pid=Dokumentanzeige&showdoccase=1&js
_peid=Trefferliste&documentnumber=1&numberofresults=12&fromdoctodoc=yes&doc.id=jlr-BiblGHErahmen%3Ajuris-
lr00&doc.part=X&doc.price=0.0&doc.hl=1 K
on
ze
pt
io
n 
M
ed
ia
-
th
ek
 N
ec
ka
rs
ul
m
 
Gesetz zur Förderung der Weiterbildung und des Bibliothekswesens (Weiter-
bildungsförderungsgesetz - WeitBiFöG BW) in der Fassung vom 20. März 
1980 
http://gelbe-sammlung.kultus-
bw.de/jportal/portal/t/nx/bs/21/page/sammlung.psml;jsessionid=B5BB5D5BB19C15456A1D31029E663D82.jp13?pid=Dokum
entanzeige&showdoccase=1&js_peid=Trefferliste&documentnumber=11&numberofresults=58&fromdoctodoc=yes&doc.id=jlr
-WeitBiF%C3%B6GBW1980pP7&doc.part=X&doc.price=0.0&doc.hl=1#jlr-WeitBiF%C3%B6GBW1980rahmen -
 K
on
ze
pt
io
n 
M
ed
ia
-
th
ek
 N
ec
ka
rs
ul
m
 
- B
ib
lio
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„Die Öffentliche Bibliothek als öffentliche 
Aufgabe“  
http://www.bibliotheksverband.de/fileadmin/user_upload/DBV/po
sitionen/2009-09-24_Erklaerung_OeB_oeffentlicheAufgabe.pdf 
Gemeinsame Erklärung der Kom-
munalen Landesverbände Baden-
Württemberg  und 
des Landesverbandes Baden-
Württemberg im Deutschen Biblio-
theksverband (dbv) 2009 
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"Öffentliche Bibliotheken - Bildungspart-
ner für die Bürgerinnen und Bürger in 
jeder Lebensphase" 2012 
http://www.bibliotheksverband.de/fileadmin/user_upload/Landesv
erbaende/Baden-
Wuerttemberg/2012_11_06_PositionspapierKLVdbvBW.pdf 
Positionspapier zum Bildungsauf-
trag von Öffentlichen Bibliotheken. 
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Kommunaler Produktplan Baden-
Württemberg (Stand: 2006) 
http://www.voeb.de/download/bw09 
Kennzahlen und Zielformulierun-
gen zu Bibliotheken findet man im 
"Kommunaler Produktplan Baden-
Württemberg" Überarbeitete Veröf-
fentlichung im Rahmen der Reform 
des kommunalen Haushaltsrechts 
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KGST-Gutachten 
http://www.bibliotheksportal.de/fileadmin/user_upload/content/bib
liotheken/strategie/dateien/KGSt_Gutachten_1973_OCR.pdf 
Gutachten der Kommunalen Ge-
meinschaftsstelle für Verwaltungs-
vereinfachung (KGSt).  
Das Gutachten zeigt die Aufgaben 
und Funktionen kommunaler Öf-
fentlicher Bibliotheken. -
 M
ar
ke
tin
gk
on
ze
pt
 
de
r S
ta
dt
bi
bl
io
th
ek
 
Fr
ei
be
rg
 a
. N
ec
ka
r 
- B
ib
lio
th
ek
sp
ro
fil
 
Ö
hr
in
ge
n 
Bibliotheken '93 
 
http://www.bibliotheksportal.de/fileadmin/user_upload/content/bib
liotheken/strategie/dateien/bibliotheken93.pdf 
 
Dieses Planungspapier teilt Biblio-
theken je nach Größe in verschie-
dene Funktionsstufen ein. 
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Bibliothek 2007 
http://www.bideutschland.de/download/file/bibliothek_2007/strate
giekonzept_langfassung.pdf 
Das Strategiekonzept "Bibliothek 
2007" geht auf Ziele, Nutzen, Re-
formbedarf usw. von Bibliotheken 
ein. Herausgegeben wurde das 
Strategiekonzept von der Bertels-
mann Stiftung und der Bundesver-
einigung Deutscher Bibliotheksver-
bände e. V.. 
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4. Schritt: Ziel- und Umsetzungsplanung 
Ziel (übergeordnetes, langfristiges) 1.   
Ergibt sich aus: 
Zielgruppe 
 
Nr. Maßnahmen / Jahresziele Ist-Wert (Jahr) Soll-Wert (Jahr) Nachweis Ressourcen Verantwortlich 
   
 
   
       
       
Ziel (übergeordnetes, langfristiges) 
2.  
 
Ergibt sich aus: 
Zielgruppe 
 
Nr. Maßnahmen / Jahresziele Ist-Wert (Jahr) Soll-Wert (Jahr) Nachweis Ressourcen Verantwortlich 
       
       
       
Ziel (übergeordnetes, langfristiges) 3.   
Ergibt sich aus: 
Zielgruppe 
 
Nr. Maßnahmen / Jahresziele Ist-Wert (Jahr) Soll-Wert (Jahr) Nachweis Ressourcen Verantwortlich 
       
       
 
